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Fromme Wünsche.
Von einem alten Oberschlesier.

(Orig.-Mitth )

Versicherungswe sen. Im allgemeinen volkswirthschaftlichen, wie
im speciellen Interesse jedes Einzelnen dürfte es liegen, wenn die Ver-
sicherung gegen Feuer- und Hagelschadeu auf Dem Wege des
Zwanges (??) zur gesetzlichen allgemeinen Pflicht gemacht würde. Wie
nur durch den Schulzwang und die allgemeine Militärpflicht unsere Volks-
bildung und staatliche Wehrkraft ihre jetzige Stufe erreicht haben, so würde
durch die gesetzliche Verpflichtung zur Versicherung nicht nur der National-
wohlstand sehr wesentlich gefördert, sondern auch das Eigenthum des Ein-
zelnen besser gewahrt und endlich auch der jetzige diesfallsige Kostenbetrag
nicht unbeträchtlich herabgemindert werden. Bei jedem Brand- tänd Hagel-
schaden sehen wir die unerquickliche Erscheinung wiederkehren, aß Geist-
lichkeit, Gutsherr(Dominium) und Gemeinde-Verwaltung nolens volens
den Weg ,,des Bettelns« beschreiten und um milde Gaben für die
mitunter fehr hart unD schwer getroffenen Leute bitten müssen! Hätten
wir einen Versicherungszwaug, so würden solche leidige Erscheinungen nicht

vorkommen. Und eine Härte könnte wohl kein Vernünftiger in einent
solchen Zwange finden! Zum Besten der Allgemeinheit muß sich der
Einzelne eine Beschränkung seiner persönlichen Freiheit willig gefallen lassen!

Vertilgung schädlicher und Schonung nützlicher Thiere.
Ebenso wie bezüglich des Feuer- und Hagelschadens, wäre es von Den sk-

gensreichsten Folgen, wenn weiter ein gesetzlicher Zwang ins Leben ge-
rufen würde "

a. zur rationellen Ausrottung der Feldmänse, Ratten, Schmet-
terlinge, Raupen, Maikäfer 2c., so wie Der Disteln und ähnlicher
Unkränter, und

b. zur systematischen Schonung der Insecten und Ungezieser Der:

tilgenDen Thiere, wie z. B. Singvögel dieser Att, Mäusefalken,
Krähen, Dohlen, Möven, Eulen, Maulwürfe,ngel, Wiesel,·Ftedck-
mäuse 2c. 2c.

Wie wenig es nutzt, wenn ein einzelner strebsamer Landwirth sich
daran giebt, auf feinen Grundstücken Mäuse, Maikäfer, Raupen 2e. zu
vertilgen, während seine Nachbarn aus Unverstand, Trägheit oder Leichtsinn
dies unterlassen, ist allbekannt; aber ebenso allbekannt ist es, welche großen
Vechekkmigm Durch Diele Thiere angerichtet werden! Erfreute sich Die
Landwirthschaft der gesetzlichen Zwangepflicht zur Vertilgung dieser schäd-
lichen Thiere, so würde es wohl möglich werden, denselben ein Ziel zu
setzen und so dem Nationalvermögen viele Millionen zu erhalten!

Bei der jetzigen Freiheit- in dieser Beziehung zu thun und zu lassen,
was Jedem beliebt, werben Oft in bester Meinung sogar ganz falsche Und

geradezu entgegengesetzt wirkende Mittel hier und da — trotz Naturge-
schichte und Schule —- immer Mich in Anwendung gebracht. Der Eine
läßt die Maulwütse auf WM" Feldern noch immer fangen und tödten,
schreit unD flagt aber Dennoch über Die Beschädfgungen seiner Wiesen,

Gärten und Aecker durch Würmer, Engerlinge und Maikäfer u. Der
Andere greift zum Gifte, um seine Acker- und Kleeschläge von den Mäusen

anzutreffenden, Distelheeken.

 

 

wenigstens einigermaßen zu befreien, erwägt aber nicht, daß —- abgesehen
von der gleichzeitigen Directen Vergiftung der Rebhühner und anderer nütz-
licher Vögel — hierbei indirect gerade diejenigen Thiere ein Opfer seiner
Beschränktheit werden, welche die Natur selbst zur Vertilgung des Unge-
ziefers geschaffen und bestellt hat, wie z. B. Krähen, »Dohlen, Mäusefalken,
Eulen, Igel, Wiesel 2e. 2c.

Thatsächlich wird das Abraupeu der Obstgärten von den Behörden
bereits im Wege des Zwanges bewirkt oder mit anderen Worten nnd rich-
ger: es kann dies auf diesem Wege bereits bewerkstelligt werden. Wenn
aber bezüglich der Raupen eine zwangsweise Vernichtung obrigkeitlich ver-
anlaßt werden darf, warum sollte dann folgerichtig nach dieser Richtung

hin nicht auch weiter gegangen werden können?!
Hat vom Kleingrundbesitzer im Allgemeinen immer noch das Sprüch-

wort seine Geltung

»Wenn der Bauer nicht muß,
Rührt er weder Hand noch Fuß,«

so giebt es auch leider noch genug Großgrundbesitzer, bei welchen und wo
ein nicht gar zu zarter Zwang ebenfalls von recht heilsamen Folgen
sein würde.

Ueberaus schädlich sind ferner auch die, leider so häufig
Bekanntlich ist diese Pflanze mit einer

Wuchsüppigkeit, Fruchtbarkeit und Lebenszähigkeit begabt, wie wenig andere.
Der große Schaden, welchen sie anrichtet, ist allen praktischen Landwirthen

genugsam bekannt, nnd eben so gut wissen es Theoretiker wie Praktiker,
daß der wollige Same dieser Pflanze vom Winde weit und breit ver-
tragen wird, und die Felder immer aufs Neue mit diesem schrecklichen
Unkraute verpestet. Trotz alledem sieht man wenig größere Güter -—
von den kleinen Wirthschaften ganz abgesehen —- auf welchen nicht an
Wegen, Grabenrändern, aus Dämmen, Angern, Brachen und Weideplätzen

wahre Distelhecken zu sehen wären. Wie theuer kommt unter solchen Um-

ständen das Iäten der Ackerschläge zu stehen, wenn es von Iahr zu Iahr
wiederholt werden muß, und wie wenig kann es nützen? Es ist und
bleibt ein ,,Dreschen leeren Strohes«. — Weit sicherer käute man zum
Ziele, wenn es den Ackervögten, Feldaufsehern, Schäfern, Hirten und Feld-
wächtern 2c. zur Pflicht gemacht würde, gelegentlich überall, wo sie diesem
und ähnlichem Unkraute begegnen, dasselbe sofort und beharrlich —- so
weit es ihnen eben möglich — selbst zu vernichten, und zwar natürlich
bevor sein Samen reif geworden ist, —— oDer es durch besondere Arbeiter

ausrotten zu lassen, wenn und wo es eine zu mächtige Ausbreitung
bereits gewonnen hat.

Aber diese überall leicht ausfiihrbare Selbsthilfe genügt nicht, um
ganz Herr des Uebels zu werden. Die öffentlichen Straßen und
Plätze, und ebenso die Eisenbahndämme und ihr Anland
müssen ebenfalls scharf in’s Auge gefaßt werden. Man sehe nur zu, in
welcher Menge sich die Disteln z. B. an den Wegen und Straßen, und
ebenso auf und an den Eisenbahndämmen vorfinden, —- und man wird
leicht begreifen, welcher große Schaden von hier aus dem Landwirthe auf
den Hals geschickt wird.

Also auch in dieser Hinsicht würde sich ein Einschreiten der Obrigkeit
eben so segensreich erweisen, wie es anderseits wirklich nothwendig ist.

Schreiber dieser Zeilen hat stets bei der Beurtheilung einer Land-
wirthschaft und ihres Leiters als nächsten Maßstab
im Hofe: die Beschaffenheit der Düngerstätte und die Behandlung des

Düngers auf derselben, sowie den Fütterungszustand des Viehes (Nutz-
und Zug-)-

auf Dem Felde Dagegen: Die Reinheit der Aecker und der Wege und
Grabenborde von Disteln und ähnlich schlimmen anderen Unkräutern,

für sich gelten lassen, und er glaubt, daß er hierbei nicht fehlgeschossen
und nicht sehlgeschlossen habe! -—— -—— —— —-

Auf das Fangeu der Nachtigall ist bekanntlich eine Strafe von
5 Thlr. ausgesetzt. Ich würde es im Interesse Der’6ache wirksamer
finden, wenn sich die Obrigkeit um das Fangen dieser und anderer nütz-
lichen Singvögel erst in zweiter Linie kümmern, dagegen in erster Linie
das Halten und Verkaufen solcher Vögel iu’s Auge fassen wollte.
Der ,,Fänger« ist unzweifelhaft schwerer zu ertappen, als „Der Halter«
aufzufinden. Dürfte aber Niemand ——— reich oder arm — entschieden
nützliche Singvögel in der Gefangenschaft halten, —— wie recht und billig,
Da ja für die Liebhaber von Stubenvögeln der Kanarienvogel vorhanden
ist —- so würde selbstverständlich auch nur äußerst selten, oder niemals,
Jemand dergleichen Thiere fangen! —— .

Beschränkung des Rechtes (??) zur l.Biehhaltung. —- Ein
großer, kaum glaublicher Unfug wird in sehr vielen Gegenden unserer
Provinz damit getrieben, daß Leute Kühe halten, welche entweder gar
kein Land — sei es eigenes oder erpachtetes — besitzen, oder nur über
so viel verfügen, wie thatsächlich zum Unterhalte ihres Viehes nicht aus-
reicht. Ganz besonders arg ist dies in vielen Dörfern des Ratiborer
Kreises der Fall. Hier gehört es gar nicht zu den Seltenheiten, daß
Leute 2 Stück Rinder halten (1 Kuh und 1 Ferse, oder auch 2 Kühe)
und nur 1 bis höchstens 2 Morgen Land —- eigenes oder erpachtetes -——
besitzen. Von diesem Lande bebauen dieselben 1/, bis l/3 Morgen mit
Tabak, eirea 3/4 Morgen und mehr mit Kartoffeln und stahl, und den
Rest mit Getreide. Jst es aber möglich, hierbei auch nur ein einziges  

 

q-«

Rind auszuhalten? Gewiß nicht, da für 1 Kuh mindestens 5 bis 8 Mär-
gen Land erforderlich sind. Fragt man aber, wie trotzdem die Aushaltung
dieses Viehes — von den Schweinen, Zuchtsauen und dem Geflügel
(Hühnern und Gänsen) ganz abgesehen —- ermöglicht werde, so kamt ich
daran leider nur antworten: lediglich durch Diebstahl und Feldfrevel
aller Art! ,

Es werden bei dieser, selbstverständlich sehr einträglichen, Viehhaltung
aber nicht nur die Acker besitzenden Landwirthe in ihrem Eigenthum arg
geschädigt, sondern die Demoralisation der älteren und jüngeren Bevölke-
rung nimmt auch in einer Schrecken erregenden Weise überhand, — und
ich könnte viele Fälle zum Beweise anführen, wo fast ganzen Gemeinden
der Begriff des Eigenthums und das Berständniß für Recht und Unrecht,
so wie jede Scheu und Scham vor dem Diebstahle bereits abhanden
gekommen sind!

Anstatt fleißig und mit Ernst die Schule zu besuchen, um dabei
Bildung und Sitte sich eigen zu machen, betreiben Die Kinder, soweit es
nur irgend möglich, das Geschäft eines Hirten, wobei sie schon frühzeitig
ganz systematisch zum Diebstahle und Feldsrevel, sowie zur Lüge, zur Ver-
stellung und zu allen Ränken angelernt und herangezogen werden. Wo
es an Kindern fehlt, oder wo eine strengere Schul- und Gemeindezucht
eine derartige Ausnutzung der Kinder mehr und weniger verhindert, sieht
man Frauen und erwachsene Mädchen sich mit einer Emsigkeit dem Vieh-
weiden widmen, die wohl eines bessern Zweckes würdig wäre. Fast nie-
mals nimmt man wahr, daß sich mehrere dieser kleinen Viehhalter dahin
vereinigen möchten, durch einen gemeinschaftlichen Hirten ihr Vieh -—
und seien es auch nur 5——10 Stück — zusammen auf die Weide führen
zu lassen; sind 10 Familien vorhanden, von denen jede 1 Kuh oder
2 Stück hält, so kann matt mit Sicherheit daraus rechnen, auch 10 Per-
sonen beim Weiden dieses Viehes beschäftigt zu finden.

Wie viel tausend Arbeitskräfte hierdurch nicht nur der Landwirth-

schaft schon im Bereiche weniger Kreise unnöthiger Weise verloren gehen,
sondern welche weittragenden traurigen Folgen eine solche Lebensweise und
Verwendung der jungen Generation auch für die Zukunft haben muß —-
wird wohl einer weiteren Ausmalung nicht bedürfen! --

Land- und hauswirthschaftliche Abhandlungen in den
Lesebüchern der Elementarschulen. — Die Lesebücher in unseren
Elesnentarschulen entbehren z. Z. jede populär gehaltene Anweisung über
wichtige Vorkommnisse und Geschäfte in der Land- und Hauswirthschaft,
trotzdem dergleichen Kenntnisse für’s Leben eine größere Bedeutung und
Wichtigkeit haben, als manches Andere, was den Schülern lesend beige-
bracht wirD. Nicht nur in der heranwachsenden Generation (——- und dies
ist die Hauptsache —) würde ein guter Grund und Keim zum späteren
rationelleren Betriebe der Land- und Hauswirthschaft dadurch gelegt, son-
dern auch die Väter und Mütter und die älteren Geschwister solcher Schul-
kinder würden nach und nach zu richtigeren Anschauungen gelangen und
gewissermaßen von und mit ihren Kindern lernen, im Hause und Felde,
im Stalle und Garten, besser zu wirken und zu schaffen, als dies bisher
der Fall gewesen. Es dürfte sich daher wohl empfehlen, Dafür Sorge zu
tragen, daß —- wenn auch nur in den Schulen der Dörfer und kleinen

Städte zunächst — bei der Einführung neuer Lesebücher, neben anderem
Guten und Nützlichen, auch auf die Land- und Hanswirthschaft in der
angedeuteten Weise Rücksicht genommen werde. So viel mir bekannt, sind
bereits in Württemberg und Baden die Lesebücher in Den Elementar-
schulen derartig eingerichtet.

Zu viele Feiertage und ähnliche Arbeitsstörungen. ——
Außer den, beiden christlichen Glaubensgenossenschaften gemeinschaftlichen, drei
Hauptsestent Weihnacht mit Neujahr, Ostern mit Eharfreitag und Pfing-
sten mit Himmelsahrt Christi, werden noch, als z. Z. gebotene, Feiertage
angesehen und behandelt:

im Winter: Heil. 3 Könige, Mariä-Reinigung (Lichtmeß) und
Mariä-Verküudigung;

im Frühjahr: Buß- und Bettag, Himmelsahrt Christi und
Frohnleichnant;

im Sommer: Peter-Paul und Mariä-Himmelsahrt;
im Herbste: Aller Heiligen und Mariä-Empfängniß.

Während der Bettag von allen Confessionen festlich begangen wird,
gehören alle übrigen genannten Feiertage nur der katholischen Kirche an.

« Wir sind nun der Meinung, daß zum großen Vortheile des National-
Wohlstandes im Allgemeinen, und zum Segen der Landwirthschaft im
Besonderen, die Zahl der gesammten Feiertage — und sicher ohne
jeden Schaden für Religion und Kirchlichkeit —— lebiglich auf
das Weihnachtsfest mit Neujahr, Ostern mit Charfreitag und Psingsten,
-—- aber ohne Himmelfahrt Christi, — beschränkt werden sollte und
könnte. -——-

Der Bettag und Der Tag der Himmelsahrt Christi UUV ebenfo fämmtc
liche katholische Feiertage könnten aus die ihnen entsprechenden Sonn-
tage verlegt werden, wie dies mit einem der größten »und glänzend-
sten katholischen Feste, dem Frohnleichnamtage (fäte-Dien) thatsächlich in
Belgien immer gehalten worden ist und noch l0 gefchieht. -- Finder man
aber in einem so streng kirchlichen Lande, wie Belgien, keinen Anstoß
daran, das Frohnleichnamsfest — welches sogar von dort (Lüttich) aus-
gegangen ist —- siets nur an einem Sonntage zu feiern, so dürfte ein



olches Verfahren doch auch in Deutschland Berechtigung haben, und zwar
snicht blos für däs Frohnleichnamsfest, sondern auch für alle übrigen ein-
zeln genannten Feiertage.

Erwägt man, wie viel Arbeitszeit durch Wallfahrten, Jahr-, Vieh-
und Wochenmärkte, Kirchweihfefte, Militär-Gestellungeii 2c. 2c. ohnehin
der Landwirthschaft verloren geht, so muß man wohl dringend wünschen,
daß auch an biefe Zustände die reforinirende Hand recht bald angelegt
werden möchte. -—— —-— —

Mag es für diesmal genug sein an bem vorstehend Angeführten.
Sollte auch nur ein Theil meiner ‚fro mmen Wünsche-« Berücksichtigung
und wirksame Unterstützung finden, so würde mich dies im Interesse der
guten Sache hoch erfreuen. Vielleicht giebt mein Vorgehen auch Anderen
Veranlassung, in ähnlicher und besserer Weise das Jhrige zu thun. —-

 

, Witterungs-Bericht der königlichen Universitäts-Sternwarte
zu Breslau. August 1873.

(Okig.-Bct.)

Mittelwerthe und (Extreme des Luftdruckcs, der Wärme und der Feuchtigkeit
der Luft nebst den Abweichungen der Mittelwerthe von dem vieljährigcn

Mittel (+ höher, —- tiefer als dieses):

Mittel Abw. _ Minimum Maximum
Bärometer für 00 R. 332’“,22 + 0“’,40 Aug. 9. 327”'‚91 Aug. 16.335’“,59
Thermometer R» . .. +150,81 + 10,67 12. + 70,7 9. + 270,5
Dunstdruck ......... 4“’,42 —- 0,««20 11. 2'"‚15 1. 6"‘‚74

Dunftsättigung (pCt.) 62 —7 9. 19 10. 100
Höhe der Niederschläge 13’”,38‚ Abw. —-— 26“’,65.

Heitere Tage 15, gemischte 10, trübe 6; Tage mit Regen 12, mit
Schlossen 1, mit Gewittern 3. Die vorherrschenden Windesrichtungen waren
ä} undWRW nächstdem SW unb SO. Mittlere berechnete Richtung

67 .

Abweichungen des Luftdruckes und der Würme an den einzelnen Tagen
von dem vieljahrigen Mittel:

Luftdruck Wärme Luftdruck Wärme
August 1. + 0“’,29 + 30,9 August 17. + 1"'‚10 + 10,2

2. + O“’‚59 —- 00,4 18. + 1"’,O2 + 10,4

3. + O"',99 - 10,3 19. — 1“',5O + 40,3

4. + 1“',15 + 00,4 20. - 0’“,77 — 00,0

5. —- 0««-50 -l- 30,0 21. + 1“‘,28 + 10,2

6. —- O’“‚11 + 20,7 22. + 1'“,34 + 20,9

7. + 0”‘‚94 + 30,0 23. + O"’,28 + 40,4

8. + 1“',84 + 30,4 24. — 0««,53 + 70,0

9. — 2“',18 + 60,6 25. + O“’,28 + 50,9

10. -- 1“‘,26 — 20,2 26. + 1’",42 + 50,3

11. + O“’,50 — 30,5 27. + 0"’,49 + 40,3

12. + 1“’,34 —- 20,6 28. —- 1’“,01 + 40,4

13. + 1’“,27 - 00,2 29. —- 1««,34 + 10,6

14. + O’",47 —- 10,2 30. — 0“'‚99 — 00,1

15. + 2“’,86 — 20,0 31. -- 0’",96 — 10,6
16. + 3“’,13 - 0° 7

Die Wärme des August war demnach eine ungewöhnlich hohe und
überstieg den Mittelwerth bei sehr anhaltend heiterem Wetter noch etwas
mehr als die des Juli; am 9. erreichte dieselbe das seltene Maximum von
270,5. Die Feuchtigkeit der Luft war unter dem Mittelwerthe, das
Quantum der Niederschläge war noch geringer als im Juli unb betrug

' nur den dritten Theil seines Durchschnittswerthes. Die Folgen dieser zwei-
monatlichen großen Trockenheit machten sich unter anderen bnrch einen sehr
niedrigen Wasserständ der Oder bemerkbar. Professor Dr. Galle.
 

'i flireßlau, den 18. September. [Die Provinziällandtage,]
welche mit Ausnahme des rheinischen Landtages, zuletzt im Jahre 1871
versammelt gewesen sind, sollen, zum größten Theile in diesem Jahre
wiederum und zwar zum 5. October berufen werden. Die Aufgaben der
verschiedenen Provinziällandtage werden dem Vernehmen nach folgende sein:
Der Zufammentritt der Landtage von Preußen, Brandenburg, Pommern,
Schlesien unb Sachsen ist namentlich zu dem Zwecke erforderlich, um nach
den Bestimmungen der Kreisordnung die Wahlen der Mitglieder der Ver-
waltungsgerichte zu wählen, welche vom 1. Januar 1874 ab in Wirksamkeit
treten werden. Außerdem werden die Provinziallandtage von Preußen,
Schlesien unb Sachfen fich mit der Erledigung von Geschäften der pro-
vinzialständischen Verwaltung, namentlich einzelner ständischer Institute zu
beschäftigen haben. Einigen der Landtage werden auch Gesetz-Entwürfe von
pwvinzieller Bedeutung zur Begutachtung vorgelegt werden. Außerdem
werden die Landtage die Wahlen für die Einkommen-Bezirks-Commission
und andere Wahlen vorzunehmen haben.

—

** Breslaii, 18. Septbr. [Span ’ges Vorkommen des Mutterkoriis und
dessen giftige Eigenschaften.] er erth des diesjährigen Ernteertrages wird
nicht unwefentlich durch däs häufige Vorkommen des Mutterkorns beein-
trächtigt. Besonders zeigt der Roggen eine starke Beimengun dieses para-
sitischen Gebildes und der Umstand, daß dasselbe —- entgegengesetzt vom sonst
gewöhnlichen Vorkommen — diesmal mit den Roggenkörnern in fast gleicher
röße sich entwickelt hat und in Folge hiervon von dein Saat: unb Brot-
etreide durch unsere Getreidereinigungsmäschinen nicht äbgefchieden werden
ann, giebt nach zwei Richtungen zu ernsten Beforgnissen berechtigte Verän-
lässung. Das Mutterkorn ist stark giftig; es entsteht in Folge seines häufigen
Genusses z. B. die fog. Kriebelkränkheit oder Kornstäupe, eine Kränkheitsform,
welche sich durch Unterleibsbeschwerden, Eingenommenheit des Kopfes unb
weiterhin durch Krämpfe und Lähmungen, so wie durch »Kriebeln«, d. h. durch
das Gefühl von Ameisenläufen, wie es beim og. Einschläfen der Glieder statt-
findet, ausspricht und welche nicht selten zu lödsinn, Epilepsie te. 2c. führt,
öfters auch als Todesursäche anzusehen ist. Ferner übt das Mutterkorn auf
die Gebärorgäne — und daher der Name ‚eine eigenthümliche Wirkung
aus und befördert den Abortus. Ein solches Gift in starker Beiinengung unter
unserem Brotgetreide u wiffen, verpflichtet Producenten und Müller zur größ-
ten Vorsicht und zur us ndung von Mitteln, die Brotfrucht von bem Gift-
koran reinigen. Versu e, das Mutterkom von den Roggenkörnern durch
sAbfchwenimen zu trennen. haben sich leider als vergebliche erwiefen, dä das
resp. specifische Gewicht ein gleiches oder wenigstens ehr ähnliches ist. Gelingt
es »ni t »ein Trennungsmittel äussindig In machen, fo wird nichts anderes
übrig leihen. als den Verkauf unb das ermählen stärl mutterkornhältigen
Roggens zu verbieten. — Weitere Befürchtungen er eben fich. aus dem Um-
stände, daß wir mit den diesjährigen Roggensaäten ereits wieder die Keime
des Parasiten dem Boden anvertrauen und daß die kün tige Ernte, wenn die
Entwickelungsbedingungen günstige sein follten, eine age Mutterkorn im
voraus erwarten läßt. Denn durch die Versuche von Jul. übn ist unzweifel-
äft därzrethäm daß das Mutterkorn nicht ein Afterproduct kränkhäfter Zell-
ildung it, sondern dass dagelbe hervorgeruer wird durch selbständig orga-

nisirte höchst eigenthiimltch si entwickelnde Pi e, die sich durch ihre poren
fortp an en. Die Zeit der Sporenreife trifft mt der Roggenblülhe zusammen
ober ge t nicht lange Maus-. Nach· einer o ngefähren Berechnung Kühn’s
kann ein Mutterkorn über eine Million poren hervorbringen, die so
winzig klein, so unbeschreiblich leicht »sind, daß sie von jedem Luftzuge aufge-
nommen und fort eführt werben. Wir haben daher zur Ver ütun des Mutter-
korns nur eine aßregel in der Hand, das ist die mögli ste ernichtung
(am Zweckmäßigsten durch Verbrennen) desselben. — An die H. Eorrespon-
deuten des ,,Ländwirth« richten wir die Bitte um weitere ächrichten über
das Vorkommen und die Verbreitung des Muttertorns in den verschiedenen
Gegenden. Unsere heutigen Mitiheilunnen beziehen fich zunächst auf die Um-

· gegend von Bresläu, trehlen und imptf . —-— Mittlerweile melden die
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åZeitungen einen höchst eigenthümlichen Vergiftungsfall aus Meseritz (Provinz
osen), dem 7 Personen unterlagen und»wobei Erscheinungen zii Tage traten,

wie wir sie oben als Kennzeichen der Kriebelkränkheit anführten. Die öffent-
liche Meinung bezeichnet das von den Erkrankten resp. Gestorbenen in Form
von Brot und Kuchen genossene Mehl als ,,vergiftet«. Die bereits eingeleitete
Untersuchung wird hoffentlich ergeben, inwieweit und welches Gift jenem Mehl
etwa beigemischt gewesen itt. Die Aufmerksamkeit der iintersuchenden Behörde
sollte sich jedoch auch auf eststellung einer etwaigen Beimengiiiig von Mutter-
korn erstrecken, sofern ni t andere und besonders mineralische Giftsubstänzen
unzweifelhaft sich nachweisen lassen.

0. C. Berlin, 15. September. [Die Norddeutsche Ha elversicherungs-
Gesellschaft] hat am 12ten d. M. unter sehr BZählreicher f etheilignnq von
Giitsbesitzern, welche gleichmäßig vom Niemen, eichsel, Oder, Elbe, Wefer
und Rhein, von den nordischen Märschen und den Glätzer Bergen nach hier
gekommen waren, mit allen gegen 2 Stimmen, darunter die des Herrn von
Homeyer-Woyein beschlossen: den bisherigen Director G. Helbig, (der
in Untersuchungshäft sitzt, er macht damit die Zahl von 9 solcher Berliner
Gründer voll!) seines Amtes zu entfetien Die Debatte war durchweg
würdig, leidenschaftslos, die große Einstimmigkeit über das Resultat überhebt
uns jeden Commentars. Denn es waren gegen 600 deutsche Herrschaften und
Güter vertreten, darunter Varzin, Gniglitz, Gr.-Pobloth, Nitsche, Knignitz,
Rädschütz, Solz, Kemper, Großenbohräu, Reggersdorf, Würchwitz, Jühnsdors
Durch den Verwaltungsrath, dem die Versammlung das größte Vertrauen
entgegenbrachte und solches befestigte, wurde constätirt, daß der Gesellschaft
durch den Norddeutscheii ländivirthschaftl. Bänkverein keine Verluste beigefügt
seien, sowie, daß auch daraus ein Schaden nicht erwachsen werde, daß G.
Helbig noch im Augenblicke der Suspension 5000 Thlr., angeblich um sich zu
decken, kühn erhoben. Die Debatte ließ erkennen, daß wohibewußt und in
ruhigem Ernste in der Gesellschaft und deren Verwaltung ein Reinigungs-
prozeß in den letzten Tagen sich in Berlin zu vollziehen begonnen hat, der ihr
für ihre Zukunft nur nützen wird; wir haben die Ueberzeugung gewonnen,
daß das Fortbestehen dieser für unsere Ländwirthschaft nur nützlichen unb be-
deutsamen Versicherungsgesellschaft unter allen Umständen gesichert ist, die
Mitglieder lassen nicht von einander, sie vertrauen einander und ihrem Ver-
waltun« sräthe, der es verstanden hat, in 5 « ahren ein über gänz Nord- und
Mittel- eutschläiid gleichmäßig verbreitetes ersicherungs-Risiko von 43 Mil=
lionen Thaler = 761/2 Millionen Gulden zu gegenseitiger und damit fest
fundirter Versicherung zu bringen. Wenn nun auch gerade in diesem Jahre
ärgerlicher Weise zur Befriedigung aller Schaben, die übrigens theils gezahlt,
theils bäär angewiesen sind, der Verwaltungsrath einen Nachschuß von 80 pCt.
hat äusschreiben müssen, so klingt das sch immer, als es in Wirklichkeit ist,
denn damit wird die Gesammt - Assecuränzgebühr der Norddeutschen Hagel-
Versicherungs-Gesellschaft pro 1873 für 100 Thlr. Versicherungssumme unge-
fähr 11Xz pCt. erreichen. Die General-Versammlung bät aus ihrer Mitte
eine Commifsion ernannt, welche bie gefammte Verwaltung genau zu
grüer und darüber Bericht zu erstatten hat. Außerdem bildete die General-
ersämmlung eine zweite Commission, welche den Aiisträg hat, Statut und
Veehsicherungsbedingungen zii prüfen und Verbesserungsvorschläge zu
mä en.

? Berlin, 17. September. [Mäisbreiiiiereien. Spiritiismeszapparates
Die Verwendiin von Mais für Brennereizwecke war bisher nur in Oefterreich
und zwar zuweist nur im Königreich Ungarn gebräuchlich, fängt in der Neuzeit
jedoch an auch in den diesseitigen Staaten an Umfang zu gewinnen. Da mit
der Bereitung von Spiritus aus Mais zugleich die Erzielung eines Neben-
productes, einer Art fetten Oeles, im ohngefähren Werthe des Rapsöles in
Verbindung steht, so wird es für Jhre Leser von Interesse fein, etwas über
die Gewinnung dieses Nebenproductes zu erfahren. — Auf1000 Liter Mäisch-
raum werden circa 2—21X4 Hectoliter fein geschrooteten Mais, unter Zusatz
von 2 Liter Wässer auf 1 Pfund Mais, gerechnet. — Diese Masse wird im
Vormäischbottig gebrüht unb auf bem Kühlschiff in der gewöhnlichen Weise
äbgekühlt, wobei zugleich der Zusatz der Hefe erfolgt. — Die Gährung-beginnt
nach der Ablässung der Mäische in die Bottige bereits in circa 2 tunben,
und nachdem dieselbe ohngefähr 30 Stunden angedauert hat, bildet sich auf
ber Oberfläche der Maische eine 1—2 Zoll starke Oelfchieht. Die Bottige
können stärker, als dies bei der Getreide- und Kärtoffelmäische. der Fall ist,
befüllt werden und genügt ein Steigraum von circa 3 Zoll, dä das auf ber
Oberfläche des Mäischgutes sich bildende fette Oel eine Uebergährung ver-
hindert. Das letztere wird mittelst flacher Schaufeln von den Bottigen in ein
theilweis mit Wasser gefülltes Gefäß äbgefchöpft und in diesem von den in
ihm enthaltenen Hüler befreit, was durch Umrühren mit leichter Mühe ge-
schieht, da sich die Hülsen voll Wasser fangen und zu Boden sinken, während
das Oel obenan schwimmt. —- Däs Wasser selbst hat keinen weiteren Werth,
dä fein Alkoholgehält gleich Null ist, dagegen befindet sich in den äusgewäfchenen
Hülsen noch einiger El ährstoff und sind dieselben äls Viehfutter verwendbar. —-
1000 Liter Mäische geben etwa 4-——5 Liter fettes Oel. —-— Däs Abfchöpfen des
letzteren wird durch die Steueraufsichtsbehörden änständslos unter den Be-
din uiigen gestattet, daß die Zeit desselben in den Betriebsplänen genau
bec arirt unb das zum Auswäschen benutzte Wasser aus der Brennerei entfernt
wird. —- Däs Oel selbst hat nach dem Wäschen eine ziemlich reine braungelbe
Farbe, ist von erheblichem Fettgehält unb befitzt einen nicht angenehmen, etwas
ranzigen Geschmack, welcher daher rührt, daß es mit der Luft längere Zeit in
unmittelbarer Berührung gestanden hat. — Wie» bekannt, werden » behufs
späterer Einführung der Branntwein-Fäbrikätfteuer, die in· ver-
schiedenen größeren Brennereien des Zollvereinsgebiets aufgestellten Spiritus-
meßäppäräte von Siemens und Hälske einer fortlaufenden und»stetige»n
Revision durch die Steuerauffichtsbeämten unterworfen, um von der Richtigkeit
der Messungen dieser Apparate Ueberzeugung zu erhalten. -— Seitens»·des
Reichskanzlerämtes ist nunmehr die Abfendung der Normal-«Eichungs-Eomm«isfion
in die verschiedenen Vereinsländer, zunächst in die Provinzen des preußischen
Staates, angeordnet worden« um durch fpecielle Untersuchungen und Messungen
ebenfalls die Resultate mit den gedachtenAppäräten festzustellen. -— Den
Jnhäbern von Brennereien, in denen dergleichen Apparate aufgestellt sind, ist
hiervon durch die zuständigen Behörden Kenntniß gegeben und find dieselben
um freundliches Entgegenkommen ersucht worden.

Nenmarkt, 14. September. sTaliakernte. Kartoffelerute. CerealienpreiseJ
Nach einer Woche voll trüber, regnerischer Tage lacht heute das herrlichste
Wetter mit fommerlichwärmer Temperatur. Nun wird die Täbäkernte
tüchtig in Angriff genommen werden. Jm Ganzen sind dies Jahr bedeu-
tendere Flächen zum Tabakbäu verwendet worden. Der früh gepflanzte Tnbäk
trocknet ereits an den Schnüren und der Nächwuchswird noch recht kräftig
und kann auch noch gebrochen werden. Jm Allgemeinen ist die Ernte eine
ziemlich gute, die Blätter sind lang und kräftig geworden, wenn auch bie
Stauden nicht fo hoch wurden. Alter Täbäk ist im Preise bedeutend gestiegen,
der Centner hat in letzter Zeit 12—121/2 Thlr. gekostet, ein Preis, der nicht
bald erzielt wurbe. - Kärden kosteten pro Centner 18—20 Thlr. Die Kar-
toffelernte ist bei den kleinen Grundbesitzern ziemlich beendet, sie hat stellen-
weise die Erwartungen übertroffen. Jn Folge» dessen ging beim letzten Wochen-
märkt hier der Scheffel um 10 S r. im Preise herunter. Die Getreidepreise
stellten sich hier bei lebhaftem Geschäft am 10ten d. M. pr. 100 Kilogramni
bei Weizen auf 7 Thlr. 10 Sgr. bis 8 Thlr. 20 Sgr. Ro gen 7 Thlr. bis
7 T lr. 10 Sgr. Gerste 5 Thlr. 25 Sgr. bis 6 Thlr. 15 h gr. und Häxer
4 T lr. 10 Sgr. bis 5 Thlr. Die Butter erfuhr einen Abschläg von 1 is
11/2 Sgr. Die Fleifchpreise sind indeß noch hoch. Trotz der früher herr-
schenden Dürre sind zuweilen Abnormitäten vor ekommen; wir sahen im Ge-
müse arten zu Frankenthäl bei früher gesto enen Kräutköpfen neue Aus-
wüchse, Last wie Stein, 3 bis 7 auf einem Strunck,· die selbst zu Krautsalat
nlerisvend är wären; Oberrüben, fri ch grünend, mit 3 bis 4 Stück neuem
n a3. « -—— 1m. —

 

Liegnitz. 15. September. [Schaltung] Dem Vernehmen nach soll ein
Mitbürger unserer Stadt der neu zu errichtenden landwirthschaftlichen Mittel-
schule hierselbft ein Grundstück zur Anlage »eines ökonomisch-botanifchen Gar-
tens und einer Obstbaumfchule unentgeltlich zur Benutzung gestellt haben.
Diese gemeinnützige That zeigt, welche hohe Bedeutung man der Fortbildung
der Landwirthe beile t unb wie unterstützend man unserer ländwirth chäftlichen
Mittelschule entgegen ommt· — Von vielen Seiten ist es beifä ig aufge-
nommen, daß in dem jungen Institut auch der Gärtnerei, namentlich dem
Gemüsebäu und der Obstbaumzucht Platz eingeräumt weiden soll. Das Grund-
stück des hochherzigen Gebers soll auch in dieser Hinsicht Nutzen schaffen, in-
dem man auf einem Theil desselben eine Obstbaumschule anlegen will. Wer
die Verhältnisse auf dem Lande kennt, und hier die gänzliche Vernachlässigun
des Obstbäiies wahrgenommen hat, der wird es mit Freuden be rüßen, dä sdie ländwirthschäftliche Mittelfchule in Liegnitz auch in dieser Wei e anregend
und verbessernd einwirlen will.

» —i- iUngarns Ernte.) Die Ernte hat in Ungarn bekanntlich nicht nur
nicht den gehegten Erwartungen entsprochen, es ist vielmehr nun mit Grund
zu befürchten, daß das gegenwärtige Jahr zu den schlimmsten «Nothjahren zu
zählen fein unb bie Hilfeleistung des Staates vielfeitig unb dringend in An-
spruch genommen werden wird. Wie nun verlautet, hat bie Regierung ihr
volles Augenmert der wichtigen Angelegenheit bereits zugewendet und soll unter-
Anderm schon beschlossen worden sein, größere Sträßenbäuten als Nothstands-
bauten ausführen zu ässen und äusträlischen Wei en und Roggen als Säätlorn
für die heimgesuchten Gegenden einzuführen. E enso hat sich die ungärische
Regierung angesichts der eingetretenen Cälämitäten zu einem hochwichtigen
Schritt entschlossen: ur Aufhebung des Einfuhrzolles für Getreide. Da hierzu
indessen auch die Zustimmung des österreichischen Ministeriums nothwendig ist,
wird sich der Händelsminister nach Wien begeben, um mit. ben bortigen Mi-
nistern des Handels unb ber Finanzen wegen möglichst rascher Durchführung
obiger Maßregel das Nöthige zu vereinbaren.

-* CZUV PferdeznchtJ DäsGeneral-Comitee des landw. Vereins in Bayern-
hätin einer Reihe von Sitzungen eine neue Gestütordnung beräthen. Die »Be-
schlüsse des General-Comitees gelangten als Vorschläge an das Ministerium
des Innern, welches in Folge dessen eine neue Ländgestütordnung ausarbeitet,
deren Genehmigung bereits in den nächsten Tagen in Aussicht fteht.

——* (31i den Biehpreifen.) Wie aus Hännover gemeldet wird, sind ‚in.
Folge der geringen Kornernte die jungen Schweine ganz bedeutend ini Preise—
gesunken. Jm Mai wurden für Ferkel pro Woche Alter 25 Sgr. bezahlt, jetzt
6—71/2 Sgr. Fette Schweine hingegen sind sehr theuer und findet noch fort-
während Preissteigeriing ftatt.

—-e (Mittbeilungen über den Stand der Riudcrpeft.) Oefterreich--
Ungarn. Jn der zweiten Hälfte des Monats August herrschte die Rinderpeft
in Gali ien iBezirk Brody), Bukowiiiä (Bezirk Czernowitz), Dalmatien (Bezirk
Kättaro5, Kroatien, Slävonien und in der Militärgrenze.

Rußländ. Nach den bis zum 1. August (alten Styls) läiitenden Nach--
richten waren vorzugsweise verseucht: die Gouvernements Lublin, Volhynien,
Wiätka, Gr«odno, afan, Kiew, Orel, Vensä,Poltäwä, Simbirk, Tobolsk,«Zärkow·,.
Gebiet Besfärabien und Stadt Nikolajew. Außerdem herrschte die Rinderpeft
noch in den Gouvernements Wärschau, Kieletz, Lomschä, Plotzk, blftracban.
Kursk, Minsk, Moskau, Nowgorod und Städt Odesfa.

-—* (Dic Rofzfchliichtercicm haben in letzter Zeit, namentlich in Berlin,
einen so bedeutenden Aufschwung genommen, daß es sich in der That ver-
lohnt, diesem Industriezweig eine kurze Aufmerksamkeit zu schenken. Jin Durch-—-
schnitt liefert jedes Pferd 400 Pfund Fleisch. Von dem Fleisch und Fett wird--
1/3—1/2 zur menschlichen Nahrung benutzt, theils frisch zum Rochen, Braten,
Schmoren oder zu Klops und Beefsteäks, theils geräuchert und in Wiirsten.
verwandt. Das Fett findet seiner steten Dünnflüsfigkeit wegen viel Anwen-
dung zum Schmieren von Maschinen-Rädern und zum Weicherhälten des
Leders. Das Speisefleifch kostet 3-——4 Sgr. das Pfund, während das gerin-
gere Fleisch und die Abgänge, zur Fütterung von Hunden dienend mit 9 Pf.
is 1 Sgr. pro Pfund bezahlt werden; der höchste Preis wird fur Kämmfett

erzielt. Herz, Lungen, Leber und Nieren finden je nach ihrer Beschaffenheit
Verwendung. Aber auch zu überseeischen Beziehungen bieten die geschlachteten.
Droschken-Rosinanten Stoff, fo werden z. B. ihre Dünndärme in bedeutenden
Quäiititäten nach Spanien aus eführt, wo sie zur Aufbewahrung« der Butter-
und des Weines landesübliche S erwendung finden. Die Röhrentnochen wer-
den an Drechsler verkauft oder gespalten, um das Mark dem ett hinzuzu-:
fügen, welches __ zu Pomäden unb Haarölen verwendet wird. km Uebrigen
werden auch die Knochen ausgekocht und dann in die Beinschwärzbrennereien
verlauft. Das Fell wird zu Stiefelleder gegerbt, Mähne und Schweifhäär
sehr verschiedentlich verwendet. Die Hufe finden nach chemischen Fäbriken
guten Absatz, aus den Sehnen 2c. wird Leim bereitet, und das Blut endlich,
damit Alles benutzt wird, geht in die Zuckersiedereien. Bezahlt» wird ein
Pferd vom Roßschlächter gewöhnlich mit 10, 12 bis 15 Thlr., nur in seltenen
Fällen theiirer, während es ihm, wenn er Alles richtig verwerthet, 50 bis 60
Thaler einbringt.

—-* (Zur Griiudbuch -Ordniiiig.) Bis zum 1. October c; müssen nach
ä. 73 ber Gruiidbuch Ordnung alle Beschränkungen des Verfügungsrechtes des
Grundstücks-Eigenthümers, sowie die auf einem privatrechtlichen Titel beruhen-
den dinglichen Rechte, welche am 1. October 1872 ohne Einträgung recht-Kil-
tig bestanden, im Grundbuch eingetragen werden, widrigenfalls sie dritten er-
sonen gegenüber nicht geltend gemacht werden können. Hat Jemand z.»B. also-
einen Ausng von dem Besitzer eines Grundstücks zu fordern läßt sein Recht
aber bis zum 1. October c. nicht im Grundbuch eintragen, so kann er dieses
Recht später bei dem Verkauf des Griindftiickes gegen den neuen Besitzer, wenn
dieser nicht die Verpflichtung ausdrücklich übernommen hat, nicht geltend machen.
Dergleichen der Einträgung bedürfende Rechte stehen namentlich auch Kirchen
unb Schulen zu, so daß deren Vorsteher die oben erwähnte Frist werden»be-
achten müffen. Nicht der (Eintragung bedürfen nach §. 12 des Gesetzes uber
den Eigenthumserwerb diejenigen Lasten, welche äls gemeine Lasten einzusehen
sind, namentlich auch nicht das gesetzliche Vorkäufsrecht in den Fällen des-
Miteigenthums und der Expropriätion, die Pacht und Miethe, die Realservitut-
und diejenigen Gebrauchs- und Nutzungsrechte, welche nach den §«s. 8 und 142
des Allgemeinen Berggesetzes vom 24. Juni 1865 im Wege des Zwangverfah-
rens erworben werden können.

«- (Ziir Biichcnkrantheit,) über ivelche wir in Nr. 10 unb 15 berich-
teten, bringt die ,,Ländw. Ztg. für Westfalen und Lippe« noch folgende Mit-
theilungen: »Das Abreiben des weißen Wächs-Ueberzuges von den Buchen.
mittelst Seifenwassers hat auf dem Gute B. in größerem Maßstabe, jedoch-
ohne Erfolg, stattgefunden, denn von Neuem fangen die äbgeriebenenBäume
an, fich mit qu. weißen Substanz zu bedecken. Jm zweiten Stadium der-
Krankheit verlieren die Bäume das Wachs, werden also wahrscheinlich von:
den Jnsecten verlassen, die Rinde bricht stellenweise durch und fondert eine
schwarze Flüssigkeit ab; bie baldige Folge hiervon ist ein vollständiges Roth-
fäulwerden der Buchen, welches deren Holz selbst zum Breiinensäst weithlos
macht. Schwere, zwei Fuß starke Buchen haben nicht ‚mehr die Kraft, ihre-
Krone zu tragen unb brechen in ber Mitte durch. Die Annahme, daß dies
chermes fagi nach Art des Spechtes, welcher nur hohle Bäunie anbohrt, ledig-
lich abgängige Buchen ättaquirt, ist leider unstatthaft, dä die kräftigsten jun-
gen Stämme den weißen Ueberziig zeigen. Dagegen hät· die Wahrnehmung
der Krankheit an Eichen sich glücklicher Weise nicht bestätigt; dieselbe bleibt
lediglich äiif Buchen beschränkt und hat hierorts bis jetzt weder an (Stichen.
Schaben angerichtet, noch in letzterer Zeit bemerkbare Fortschritte gemacht.

-—* (Ornitlsologisches.) Die »Mecklenburg. Anzeigeii« berichten: Ein-
Wäsferhuhn saß in der Nähe des Kälkwerders ‚unweit des Ukars brntenb auf
bem Nest, als sich ihm eine Krähe, die»sicherlich Appetit nach den Eiern des
Wasserhuhns verspürte, näherte unb hüp'enb unb schreiend das Nest umkreifte..
Das Wässerhuhii ließ sich durch nichts l··tören und säh ber Rrahe ruhig zu-
Als Letztere sich endlich in die unmittelbare Nähe des Nestes gewagt hatte,
fchnellte das Wässerhuhn von demselben auf, ersiniff den schwärzen Raubek am
Flügel und tauchte mit demselben unter das ässer. Als· Beide nach etwa
einer halben Minute wieder zum Vorschein kamen, machte bie Krähe vergeblich
die größte Anstren ung, sich von ihrem Widersacher in befreien. Jn ber nach-
sten Secunde vers wanden Beide wieder, und halb" barauf auch zum dritten,
vierten und fünften Male. Der Widerstand der Krähe wurde immer schwächer
und schwächer. Das Wässerhuhn tauchte aber- so lange ununterbrochen mit
der Krähe, die sie fortwährend am» lüge! festhielt, unter als Letztere noch-
Leben verrieth. Als die Krähe endli todt wär ließ das Wasserhuhn sie W-
hig auf bem Wasser liegen und kroch auf das Yieft zurück.

—ii (Die Verarbeituiigb des Lindenbaftes zu Matten.) Diese bildet in Run-
länd den Ge enstand eines edeutenden Handels. (,,Rev. d. ben; Monb. 1867. )\

Es ist nicht elten, daß in den Haer von Archängel, Rigä und Petersburg
nach England unb Deutschland bestimmte Schiffe ihre ganze Lädun daraus
bestehen lassen. Der inländische Verbrauch ist gleichfalls sehr gro . Man
macht daraus Kornsåcke- Umhullun»gen für Kisten zum Verpacken aller Akt
Waaren Decken für Wagen. Teppiche für Fußboden Siebe für nom, Netze,
worin bie uhrleute ihren Henddttath aufbewahren. Auf den russifchen Fluß-
-und Eänäl chiffen sind die TaUe, Stricke unb fogar bie Segel aus Lindenbast
verfertigt. Jn einem großen Theile des Landes macht man daraus Schuhe,
deckt Häuser damit, unb fruher warb er fogar zum Schreiben und Malen »an-
gewendet. Jn den Gouvernements von Wiotka, Kostroma, Käfan»und Nisch-
neinowgorod hefaßt sich die Bevölkerung zumal mit dieser Industrie Jn »den
Monaten Mai und Juni, wo der aufsteigende Saft das sllbfchcilen der»·Rinde
erleichtert, begeben sich die Bauern zu dieseiii Zwecke mit Weib und Kind in
die Wälder. Der untere Theil der Rinde wird gewöhnlich zum Dachdecken

  ebräucht, man erwärmt denselben und preßt i n, damit er sich nicht anWElts
an ekhålt so Platten, 1,eo Meter lang, 1 s eter breit, wovon das Stur!



40 Eent. kostet. Die Rinde des oberen Stammes und der Zweige binDet man
in Bündel und legt sie ins Wasser, wo man sie bis zum September rotten
läßt. Dann trocknet man sie in der Wärme, zertheilt sie in Dünne, zarte
Bänder, welche auf einem Webstuhl zu Matten verwebt werden, deren Stärke
nach dem Gebrauche, zu welchem sie bestimmt sind, verschieden ist. Sie wiegen
von 1 bis 3 Kilogramin. Die schwersten und dauerhaftesten werden auf der
Messe von Nischnei-Nowgorod zi 120 Franken das Hundert verkauft. Man
schätzt die Anzahl der jährlich verfertigten Matten auf 14 Millionen, was
einen Werth von 8 Millionen Franken ausmacht. Rechiiet man dazu noch
die anderen aus Lindenbast fabricirten Artikel, so kommt man auf eine Summe
von etwa 12 Millionen. Dazu werden jährlich nicht weniger als eine Million
Lindenbäume niedergehauen, ein Verbrauch, der allerdings den russischen Wal-
dungen gefährlich zu werden droht.

—-v (Eheringe Baukosten.) Rittergutsbesitzer Röder in Lichtenbeig bei
Berlin bringt in der » Deutschen Land. Zeitun· « die Bauten-»Frage in »der
Landwirthschaft zur Sprache; er macht darauf aufmerksam daß die voluminosen
landw. Producte schlechte Miethezahler sind, und die Bauten einerseits gemeinhin
den regelmäßigen Wirthschaftsbetrieb, die regelrechte Bestellung der Felder
stören, während andererseits die Zinsen des Baukapitals wie der Gebaiide das
Gut belasten; beide aber schieben den Reinertrag des Gutes oft auf Jahre,
noch öfter ins Unberechenbare hinaus. Es erscheint daher geboten, bei Bauten
die billigsten Eonstructionen, das weni ste und nächstliegende Material zu »ver-
wenden und doch massiv und für die auer zu bauen. Herr Röder empfiehlt
den Kreisbaumeister a. D. Hoffmann in Berlin, welcher sich in dieser Richtung
die dankenswerthe Aufgabe gestellt hat, dem Lande wirthschaften zu helfen. Als
Beispiel eines billigen Baues wird die Ausführung einer Mauer von 249 Fuß
Länge angeführt, welche an Stelle eines Holzzaunes zu Lichtenberg errichtet
wiirDe, wobei es sich um die 6 Fuß hohe Bewährung eines Gartens egen
einen Nachbarn auf welligem Terrain handelte. Nach gewöhnlicher und me rfach
von Seiten der Maiirer geäußerter Ansicht, sollte die Mauer in gleicher Höhe
durchgeführt und so die Differen von ca. 6 zsuß im Terrain überwunden
werden. Sie würde dann im s lauerstein-Roh au ca. 1900 Thaler gekostet
haben und kostet nach Kreisbaumeister Hoffmann ausgeführt 382 Thlr. Das
Terrain wurde nämlich nivellirt unD Die Mauer auf Feldsteinfundament nur
5 Zoll stark mit Verstärkungspfeilern und dem steigenden und fallenden Boden
angepaßten treppenartigen Absätzen aufgeführt. Als Baumaterial dienten
Schlacken mit sächsischem Graukalk (Dilomitkalk), Sand und etwas Eementzusatz
in hölzernen Formkasten leicht eingestampft. Ein Brettterzaun würde in»diesem
Falle, je nach Stärke der Stiele und Bretter unter dortigen Verhältnissen ca.
249—498 Thlr. gekostet haben.

c‚Siteratnr.

Handbuch sur Brauereicn, Brennereien und Zuckerfabriken,
enthaltend alle zur Zeit gültigen Gesetze, Verordnungen und Ausfüh-
rungsbestiininungen mit sachlichen Erläuterungen Nebst einem Adreßbuch
aller in der Provinz Schlesien vorhandenen Brauereien, Brennereien
und Zuckerfabriken, unter Angabe der Namen der Besitzer und der be-
treffenden Steuerbezirke. Breelau, 1873. Verlag von W. G. Korn.
Das vorliegende, in edrängter Kürze gehaltene Handbuch umfaßt die zur

Zeit gültigen Gesetze übers ranntweinz, Braunialz- und Rübenzuckersteuer, nebst
den zugehörigen Aussührungsbestimmungen, verbunden mit sachgemäßen Er-
läuterungen, welche das Verständniß für die betreffenden Gesetze zu erleichtern
bestimmt finD. Es verfolgt den Zweck, die bezüglichen Gewerbetreibeiideii über
ihre Rechte und Pflichten der Steuerbehörde gegenüber aufzuklären und ihnen
als Rathgeber in allen vorkommenden Fällen, sowohl beider Production ihres
Fabrikates,» der Berichtigung der Steuer für dasselbe, der Restitution zu viel
gezahlter Gefälle, der Bonification beim Export nach dem Auslande, als auch
bei etwa eingeleiteten Untersuchungsverfahren wegen Uebertretungen gesetzlicher
Vorschriften zu Dienen.‘ Außerdem enthält das Werkchen auch noch ein Adreß-
buch Der in Schlesien vorhandenen Braiiereien, Brennereien und Zuckerfabriken
und es stellt sowohl nach dieser Richtung als im Hinblick auf ersteren Zweck
eine werthvolle Arbeit dar, welche den betheiligten Kreisen zur Leeture ange-
legentlichst empfohlen werden kann.
 

» [Vericht über den Handel mitZucht- und Zugvieh.] Von meinen
Einkäufen in der Schweiz, Montafun unD Dem Allgäu zurück, kann ich Jhnen
über den dortigen Handel berichten, daß die Preise Durch Die Dielen Käufer,
besonders aus Frankreich, Italien und dem westlichen Deutschland recht sehr
in die Höhe getrieben werden. Vorzugsweise ist es das Simmenthaler Vieh,
das wir in dem Eanton Bern und dem Eanton c”reiburg, am schwersten in
dem eigentlichen Simmenthal südlich von Thun bei Wimmis Zweisimmen und
Saanen finden. Es ist das schwerste Vieh der Schweiz, von einem tadellosen
Körperbau, schwer, breit und schön, durchweg weiß und roth gescheckt — nur
im Canton Freiburg findet man auch Schwarzschecken. — Von mehreren Seiten
wurde ich beauftragt, ganz rothes Vieh, ohne jedes Abzeichen, wie es im
Canto.i Bern gezüchtet wird, zu liefern; es war mir aber, wie ich vorher ge-
sagt hatte, unmöglich, diese Aufträge zu erfüllen, weil ganz rothes Vieh über-
haupt in dortiger Gegend gar nicht existirt Es ist früher rothes Vieh gezüchtet
worden, die viel schwerereii und besser gebauten Schecken haben aber das rothe
Vieh vollständig verdrängt und Niemand bindet mehr ein rothes Thier zur
Zucht an. Jch sah den Markt iii Freiburg und in Bern, der erstere war mit
ca. 1200, Der letztere mit über 2000 Zuchtthieren bestellt, und unter allen sah
man außer mehreren alten rotl en Kühen nicht ein rothes Stück Bieg, auch auf
meinen Hin- und Herreiseii aus Den Alpen und zu den einzelnen ’ üchtern ist
mir nirnends ein rothes Thier zu Gesicht gekommen und es ist mir vollständig
klar, Das Die Herren, die aus dem Simmenthal, resp. aus dem Canton Bern
ganzd rothes Vieh empfingen, in Betreff der Abstammung des Viehs getäuscht
wur en. —

Auf den Märkten in der Schweiz kann ich nicht rathen, zu laufen, man
findet dort nur Mittelwaare (besonders auf Dem Freiburger Markt nur selten
ein wirklich gutes Zuchtthier) und nur im eigentlichen Simmenthal machen die
Märkte in (Erlenbach, Zweisimmen, Saanen und Friitigen eine rühmliche Aus-
nahme.» Auf diesen Marktorten findet der erfahrene Züchter, was erisucht und
war eine sehr reicheAuswahl. Am stärksten ist stets der Erlenbacher Markt
efucht und dort wieder die Haiiptmärkte am zweiten Dienstag der Monate

SeptemberLOetoberz März und Mai.» Wer den Markt besuchen will, der sei
schon am Sonntag in Erlenbach (Logis in der Krone), denn der Handel be-
gnnt Sonntags nach der Kirche« Der Markt im September bringt besonders

tiere (Bullen»in der Schweiz Muni) und frühkalbeiide Kühe, der Octobermarkt
hochtragende Rinder (Kalbiiinen), derMarkt im März Stiere und Rinder, die
April und Mai lalben. _Sbie Preise im Frühjahr sind noch höher, weil die
Weidezeit und mit ihr die billigere Ernährung nahe ist (man bezahlt für 20
Wochen lange Weide aus der Alp« pro Kuh 35——40 Francs). Jn Zweisimmen
sind am 7. Februar Und 25— APVll dle Hauptmärkte, in Saanen im September
und October am Freitag vor dem Erlenbacher Markt und am 4. r"ebruar. —
Das Vieh auf den Märkten in Frutigen gehört einem besonderen Schlag, Dem
‚Erutigfchlag' an, es sind ebenfalls Schecken ganz gleich dem Simmenthaler
’ Ieh- nur etwas kleiner und gedrungener. »

_ Jn den Eantonen Schwi), und Zug, der Heimath des Schweizer Braun-
Vlehs ist auf Märkten gar ni t zu kaufen, weil nur das geringste Vieh auf
den Markt gebracht wird. Man lauft Dort am besten, aber am beschwerlichsten,
iveil man nur auf »den Alpen kaufen kann, Ende August, Anfang September.
Wer Muhe und Zeit sparen will, Der findet von Mitte resp· Ende September
an das» Vieh von den Bergen heimgekehrt, dann allerdings schon viel in zweiter
und dritter Haud. .

(siebenten muß ich»der großen Zutraulichkeit der Thiere, dem Hirten wird
es leicht, 911,5 Der größten Heerde jedes beliebige Thier zu »sich heranzuruiåm
es folgt Wllllg feinem Ruf- sowie er sich ihm nähert. Die freundliche e-
hanDlung xmd der UmftanD, daß der Hirt den Thieren Salz mit der and
keichti bewirkt Diefe ZUtWUllchkeit und at hier die Erfahrung gele rt, Da bei
gllt.er Weide unD schönem Wetter die hiere weniger, bei nassem etter oder
gerin erer Weide mehr Salz begehren.

ie Preise anlangend, wird gegenwärtig bezahlt: für einen sprung ähigen
.‘Bullen lm Simmenthal 750-1009 Francs, für Braunvieh 700—850
Er ein· tragendes Rind von Simmenthaler Race 800 bis 1000 ranes,
raunvieh 700—850 Francs» Kälber, die sehr schwer zu laufen sind, kosten

300—500 Srancß. Diese Preise verstehen sich für die besten Thiere aus wirklich
guten Zuchten, die zu kaufen ja doch· nur rathsani ist, umsomehr als Mittel-
waare nur um 100le Franes billiger und also im Verhältniß theurer als
wirklich edle Zuchtthiere in, stehen kommen. Jn Betreff des Geldes rathe ich,
Geld durch einen Wechse in Bern, Thun oder Lu ern zu erheben, es ist das
der billigste Weg, da Napolevns, die beliebteste ünze in der Schweiz- au
hoch im Courfe stehen.· Kann man keinen Wechsel haben, so nehme man
preußische Bantnoten bei denen der Thaler nur 2 Eentimes, 100 Thaler also
16 Sgr. verlieren. s us» keinen Fall lasse man sich französische Banknoten, wie
das mir bei einem Berliner Banguier erging, aufhängen, ich konnte sie nur

⸗
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mit einem Verlust von 8 Francs pro 1000 Francs unterbringen. Unsere
neuen Markstücke verlieren wenigstens ebensoviel, als unser Papiergeld. Bei
dem Handel und geschäftlichen Verkehr sei man sehr vorsichtig, in der freien
Schweiz speeulirt Alles auf unsere Taschen und man kann sich nur durch sehr
bestimmtes überlegtes Auftreten vor argen Prellereien schützen. _

Ein Austrag der k. k. galizischen Landwirthschaftsgesellschaft führt mich
noch einmal nach der Schweiz, und kann ich bald eingehendejeste Bestellungen
noch ausführen, habe auch noch 6 Biillen und 4 tragende Rinder des Braun-
viehs abzäinebem _

Jn ontasun wie im Allgäu war der Handel ein sehr lebhafter, die
Preise sind dieselben wie sie mein letzter Bericht nannte. Jn den allerletzten
agen hat sich die Maul- und Klauenseuclce im Allgäu gezeigt.

Jn Holstein ist in der Wilster Marsch fast alles ausgekaiift, der Begehr
nach dem Holster Marsch - Vieh wird jährlich rößer und mit dem größeren
Begehr steigen auch die Preise. Wir haben no einige 20 recht gute tragende R
Fersen und mehrere Bullen abzugeben-. Sehr zu beachten ist die Vieh-Auction
aus der vorzüglichen Wilster Marsch Heerde des Herrn von Kleist-Drenow,
auf Drenow bei GroßiTychow, Bahnstation Belgard; sie findet ‚am 27. Sep-
tember statt und bringt 12 vorzügliche tragende Stücken, so viel ich weiß, auch
Bullen {um Verkauf. » ·

Kä ber der Wilster Marsch sind nicht mehr abzugeben, dagegen offerire
ich noch recht gute Holländer und Oldenburger Kälber, auch solche tragende
Rinder und Bullen, und übernehme die Garantie für Die Gesundheit der Thiere.
Beidder vorgeschrittenen Zeit ist aber eine baldige Bestellung dringend noth-
wen ig.

Am 27. September veranstaltet das landw. Bezirks-Comitee in Bamberg
eine Ansstellung, verbunden mit Zuchtviehmarkt von Zuchtstieren, Kalbinnen
und Kühen, auch von Lapins. Die besten Ziichtstiere werden mit 20—60 M.,
Kühe unD Kalben mit 10—30 Mark prämiirt, und wird überall der Schein-
elder Race der Vorzug gegeben. Die Preise für Zuchtftiere werden unter der
edingung bewilligt, daß der prämiirte Stier noch ein volles Jahr im Bezirk

des landw. Bezirk-Eoniitees (Baniberg, Scheszlitz und Burgebrach) deckt. Für
die Lapin-Zucht sind Preise von 6—10 Mark festgesetzt.

Die Hauptochsenmärkte in Schweinfurt, Bamberg, Bahreuth, Platten 2c.
anlangend, so ist von deren Verlan nichts Neues zu nennen. Der Handel war
überall ein lebhafter und erlitten die hohen Preise keine wesentliche Verände-
rung. Jn Plauen wurden gute Voigtländer Zugochsen das Paar mit 220 bis
280 Thlr. und darüber, in Schweinfurt mit 300— 340 Thlr., ganz schwere
Waare bis 396 Thlr., leichtere mit 280 Thlr. und Jährlinge mit 110 bis
132 Thlr. bezahlt.

Der Hauptbedarf von Ochsen für Norddeutschland ist gedeckt, und da die
norddeutschen Händler das Meiste kaufen, ist es anzunehmen, daß die nächsten
Märkte in gedrückter Stimmung verlaufen, und die Preise etwas herabgehen
werden.

Das Voigtländer Zuchtvieh kommt Mitte October zur Lieferung.
Das Zucht- und Zugvieh-Lieferungsgeschäft von Hugo Lehnert

Berlin, Alexanderstraße 61.

v. H. London, 16. Septbr. Das Handelsamt hat so eben seinen Bericht
über den Export und Jmport der verschiedenen Handelsartikel im Monat
August veröffentlicht. Was die Getreidesorten angeht, so vervollständigt der
Bericht für den August den Bericht über die Ernte-Saison von 1872—1873.
Bekanntlich wird die Ernte-Saison bei uns vom 1. September des einen
Jahres bis zum 31. August des andern Jahres berechnet. Es liegen daher
die Quantitäten von Getreide und Weizenmehl (letzteres auf Quarters reducirt)
vor, welche in dieser Ernte-Saison importirt wurDen. Es wurden importirt

1872— 1873: 1871—1872: Zunahme :
an Weizen . 10,748,000 Qrs. 9,016,000 aus. 1,732,000 Qrs.
an Weizenmehl 1,887,000 - 929,000 - 958,000 =
an Gerste 3,610,000 3,390,000 = 220,000 -
an Hafer 4,532,000 - 4,396,000 - 136,000 =
Jn Mais zeigt sich gegen das Jahr zuvor eine geringe Abnahme; doch über-
schreitet das Total-Quantuni der jetzt vergangenen Saison — 5,054,332 Qrs. —
den Jmport im 1870—1871 um eine Million Quarters. Dank der reichen
Ernte in Frankreich fand keine große Zunahme in den Preisen in der jetzt
abgelaufenen Saison statt; doch involvirte der größere Jmport von Getreide,
Weizenmehl und anderen Nahrungsmitteln eine bedeutend höhere Summe
Geldes und nahm uns die gewöhnlichen Mittel für den Einkauf von Roh-
materialien und anderen Artikeln im Auslande. Der Ausfall in der Ernte
ist in diesem Jahr eben so groß, wie im vergangenen Jahr und wir werden
in dem Jahr 1873—1874 eben so viel importiren müssen, wie im Jahr
1872—1873. Wir werden aber höhere Preise zu bezahlen haben- wie das
Steigen auf den Getreidemärkten in den letzten vier Wochen genügend beweist.
Bei uns betru Die Preissteigerung in ausländischem Weizen in der genannten
Zeit 3 Sh. 6 33 per, Quarter im Durchschnitt. Die Balance stellt sich also
mehr und mehr gegen uns und direct und indirect muß der Handel des
Landes mehr von dem diesjährigen Ausfall in der Ernte leiden, als er ge-
litten hat von dein des vorigen Jahres. Leider bleibt das Wetter noch fort-
während naß. Nur ein trauriger Trost ist es, das schöne Grün der Wiesen
zu sehen. Und wenn auch die Turnips gut stehen, so dürfen wir uns nicht
mehr verheimlichen, daß die Krankheit der Kartoffeln, die auch eine reiche
Ernte verhießen, sich weit und rasch verbreitet.

Das anhaltend ungünstige Wetter verleiht dem Handel in Getreidelgrößere
Festigkeit. Zu unserem gestrigen Markt war die Zufuhr englischen s eizens
nur eine beschränkte. Derselbe war mehr oder weniger außer Condition.
Letzterer war nur verkäuflich zu geringeren Preisen, während gute, trockene
Posten voll die Preise der vorigen Woche holten. In ausländischem Weizen
war der Handel lebhaft. Derselbe erreichte ebenfalls die vollen Preise der
vorigen Woche und ging hin und wieder um 1 Sh. per Quarter über diese
hinaus. Weizenmehl war in guter Nachfrage zu den höchsten Preisen der
vergangenen Woche. Gerste war um 6 P. bis 1 Sh. höher. Jn Hafer war
der Handel in allen Sorten lebhaft bei einer Avance von 6 P. per Quarter.
Bohnen und Erbsen stiegen um 1 Sh. per Quarter. —- Jn Paris veranlaßte
in der vorigen Woche das schlechte Wetter und der Stand des Weizenhandels
ein Steigen der Preise auf Dem Markt für Mehl. Für den Eonsum galt
dasselbe 85—90 Francs per 157 Kilos; doch bewegte sich der Handel träge
bei dieser Avance. Acht Mark Mehl schloß zu 893/4 Francs per 157 Kilos.
Weizen stieg um 1 Franc. Weißer Weizen aus Mayenne galt 41 Franes
per 100 Kilos. Der geringste Preis war 39 Francs. Jn Ell arseille waren
die Preise sehr fest. —- Die Schätzung der Ernte in Jtalien stellt sich der-
gestalt, daß 3000 Commuiien eine gute und excellente Ernte und ungefähr
eben so viele eine geringe oder schlechte Ernte berichteten. -— Jn Taganrog
waren die Ziifuhren von Weizen sehr gering. Der Preis für Weizen und für
Fracht war in andauerndeni Steigen. — Ueber das Ergebiiiß der Ernte in
den Vereinigten Staaten sagt eine Eorrespondenz aus New-York vom 29. August
in dem »Economist« vom 13. September: »Alle Berichte stimmen darin über-
ein, daß in Quantität und in Qualität die so eben eingeerntete Weizenernte
in den Vereinigten Staaten ohne ihres Gleichen dasteht und selbst die große
Ernte des Jahres 1870 übertrifft. Es _ift felten, daß sowohl in Sommer- wie
in Winter-Weizen eine leichmäßige Trefflichkeit vorganden ist und die Pacifie-
Küste keinen Ausfall liesert Die Frage der Zufu r ist nur eine Frage des
Transports.« Nach den neuesten Berichten galt Sommer-Weizen in New-York
64 E. per Bushel unD in San Franciseo war Weizen auf England auf 65 Sh.
per Quarter gestiegen. — Die Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier
betrug in der vorigen Woche 16,309 Stück gegen 15,109 Stück in der corre-
spondirenden Woche des vorigen Jahres. Zu unserem gestrigen Rindviehmarkt
war die Zuführung von Rindoieh bedeutend über Durchschnitt Englische Kern-
waare war ziemlich fest im Preise;· dieselbe bedang 6 Sh. 2 P. bis 6 Sh. 4 P.
per 8 Pfund; geringere Sorten wichen um 2 P. —— Auf dem Schlachtvieh-
markt wichen die Preise um 2 P. bei: 8 Pfund. Die besten Downs konnten
nur 6 Sh. 6 P. bis 6 Sh. 8 . erreichen.

(Jn meinem Bericht über olle in der Nummer vom vergaiBenen Freitag
hat sich ein Druckfehler eingeschlichen; statt Brüssel ist zu lesen ristol.)

Berlin, 17. September. [Wohnrtcn Vötsr.j Weizen loco unD
Termiue mattter.— Roggen loco mäßiger Handel. Termine.nachgebend.-
Hafer loco unD Termine billiger verlauft. — Roggenmehl matt. — Pe-
troleum preishaltend. —- Rüböl»ruhig. — Spiritus flau und niedriger.

Weizen loco per 1000 Kil. 78—-94 Thlr. bez., per September-
October 873/4—87813 Thlr bez., pr. October-November 871/4—87 Thlr.
bez., pr. November-December 87-86% Thlr. bez, pr. April-Mai 863/4
bis 861/2 Thlr. bez. —- Roaaen loco pr. 1000 Kilogr. 60—-71 Thlr,
russifcher 601/2 Thlr., neuer 678«4—70 Thlr. ab Bahn bez., pr. September
und September-October 600/3—60'/n Thlr. bez., pr. October-November
61—60% Thlr. bez., pr. November-December 617/3—615/8 Thlr. bez., pr.
April-Mai 623 8—621/9 Thlr. bez. — Gerste große und kleine ver 1000
Kilogr. 56——70 Thlr. bez. — Roggenmehl pr. September 101/2 Thlr.
bez. —- Hafer loco per 1000 Kilogxz 47—55 Thlr. bez., poinmerscher
52——54 Thlr« pr. September und September-October 531/2 - 53% Thlr-
bez., per October-November 513/4 Thlr. Br. pr. November-December —
Thlr. bez., per April-Maiöls-z ‑‑6/8 Thlr. ez. — Erbsen pr. 1000 

Kilogr. Kochivaare 60—65, Futterwaare 56—59 Thlr. bez. — Rübö
pr.100 Kilogr. loco 20 Thlr. bez., per September und September-October
198-«—191824 Thlr. bez., pr. October-November 197-s—19I1-12 Thlr. bez.,
per November-Dezember 20—20 Xs Thlr. bez., pr. AprilsMai 22—22l-g
Thlr. bez. — Leinöl pr. 100 Kilogr. loco 26 Thlr. bez. —- Petroleuin
per 100 Kilogramni loco 11 Thlr. bez. per September 101Xe Thlr bez. —-
Spiritus pr. 100 Liter loco oduix Faß 27 Thlr. bis 26 Thlr. 5 Sgr.
bez., pr. September 26 Thlr. bis 25 Thlr. 10 Sgr. bez., pr. September-
Qetober 23 Thlr. 15—-—-12 Sgr. bez., pr. October-November 21 Thlr. 16
bis »14 Sgr. bez., pr. November-December 21 Thlr. 3-—1 Sgr. bez., pr
April-Mai 21 Thlr. 11——7 Sgr. bez.

Breslau, den 18. Septbr. [Producten-Markt-Bericht der Schleslschen
Centralbaiik für Landwirthschaft und Handels Weizen unverändert, 100
Kilogramm netto, weißer 71X.z-—81X2—85X6 Thlr-, gelber 71/3-81/3—823 Thlr
oggen matt, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 61/2— 611/19 — 71/4

Thlr. Gerste unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesische 55/6-6—65/12
Thlr. Hafer matt, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 42X3—48-4—45X6 Thlr.
Erbsen matt, per 100 Kilogramm netto, Kocherbsen 42,«3 bis 5 bis 52/3 Thlr.,
Futtererbsen41l2—42x3 Thlr. Wirken beachtet, per 100 Kilogramm netto chle-
sische 4-—41/2 Thlr. » Bohnen gesucht, per 100 Kilogramm netto, schlesische 53X4— 6
bis 61/2 Thlr., galizische 55/12—55/6 Thlr. Lupinen beachtet, per 100 Kilogramm
netto, gelbe 3—31/2733/4 Thlr., blaue 3 bis 31/2 bis 31/3 Thlr. — Mais
ugefuhrt, per 100 Kilogramm netto, 62/3 bis 7 Thlr. Oelsaaten unverändert,
per 100 Kilogramm netto, Winterraps 65/6 bis 79/3 bis 81/3 Thlr., Winter
rubfen 62/3771/2—75/6 Thlr., Dotter— Thlr. Schlaglein fest, per 100 Kilogramm
netto, 8 bis 9—91/2 Thlr. Hanfsameii nominell ver 100 Kilogramm netto
6—61/2—7 Thlr. Rapsluchen fester, per 50 Rilogramm, schlesischer 25/12 bis
27/12 Thlr., ungarischer 2V3—21t2 Thlr. Kleesaat, per 50 Kilogramm weiß
12-13—15——18 Thlr., roth 10—13—15—161/2 Thlr , schwedisch 16 bis
18—20 Thlr., gelb 5-—6 Thlr. Thyniothee ohne Zufuhr, per 50 Kilogramm
9—10—10 /2 Thlr. Leinkuchen per 50 Kilogramm 22X3—31X4 Thlr.
 

Ifrageüaskem

. Liizliirklichen Weidebesitzer kl. (Nr. 69 D. »Landwirth«.) Während
wir anderen iesen- und Weidebesitzer in Folge der anhaltenden Trockenheit
eigentlich nur „Dürre Heide« um uns sahen, scheinen Sie mit hrer Anfrage
aiis einer solchen »von einem bösen Geist im Kreis« herumgefü rt worden zu
sein, wenn Sie noch zweifelhaft Lind, was Sie mit dem beneidenswerthen saf-
tigen Grün anfangen sollen» „ as schöne Futter stehen lassen, würde wohl
zu schade fein", —- sagen Sie, unD Damit werden Sie Jhres Frage-Pudels
Kern wohl getroffen haben. Auch zweifle ich nicht, daß es Jhnen gelingen
werde, von Jhrem Wirthschaftsschreiber oder Jhrem Ackervogte oder Acker-
knechte in Erfahrung zu bringen, ob der ,,Weißklee« das Abschneiden verträgt.
Hiermit glaube ich hrein Wissensdrange, den, wie es schien, die Redaetion
des ,,Landwirth« unbefriedigt lassen wollte, entsprochen zu haben

« * L. N. zu A.

Durch welche Mittel kann MoorbodZFm der keinen Halm Gras hervorbringt,
tragbar gemacht werben? R. S.

di-

Weichen Werth haben die diteneichischez SilberguIDen? R. S.
*

lWo lauft man flache ver innte Mi chgefäße, in denen man den Ra in Dur
Ablassen der Milch mittelst eines Hahiies gewinnt. h J. ch

An den

 

= [Gutsverkiinfe.] Rittergut Jbsdorf, Kreis Wohlau, Verkäufer Ritter-
åutsbesitzer Duesberg auf Jbsdorf, Käufer Bau-Unternehmer Landeck zu
»tr»aßburg, im Elsaß Glashütte und Ehamotte-Fabrik in Wittgenau, Kreis
Grunberg, Verkaufer Glashüttenbesitzer in Almahütte bei Grünberg, Käufer
Glasfabrikant von Fritsche in Georgenhütte bei Hammerftein in Westpreußen.
 

Verantwortlicher Redaeteur: Wilhelm Korn.

W

Sprechsaal.
(Für das Nachfolgende ist die Redaction den Lesern gegenüber nicht ver-

antwortlich.)

Die Laiidwirthschaft und die Politik.

Giebt es ein Wort, welches in deutschen Landen am meisten mißverstanden
und demzufolge auch am meisten mißbraucht wird, so ist es das Wort Politik
mit seiner in altsschwereii Bedeutun l— Jch sollte glauben, nachdem wir
bereits seit einem Vierteljahrhundert in einem eonstitutionellen Staate wohnen,
ist wohl jeder Einwohner desselben berechtigt — ja sogar verpflichtet —- die-
jenige Politik mit Kopf und Herz zu treiben, welche unsere Staatsverfassung
verlangt. f Viele thun es auch — Viele aber nicht. Unter den Letzteren
giebt es leider»noch»eine große Anzahl, welche sogar dagegen arbeiten unD
lauben, es ware nicht nur unnütz, sondern geradezu falsch und verwerflich,
olitik zu treiben. —« Zu diesen gehören leider auch eine roße Anzahl

landwirthscheiftlicher Vereine« welche in ihrem Statut ausdrücklich bestimmt
haben: Politik zii treiben ist in den Vereinsbersammlungen nannten.“—
Diesen und ahiilichen Thatfachen gegenüber dauernd zu schweigen und den
alten Zon somit immer weiter wachsen lassen, hieße geradezu gesagt: ,,Berslin-
digung an unserem Brodfachc treiben und ein Uebel noch immer mehr
vergroszern wollen, „an dem wir Landwirthe besonders stark leiden,
iiaimlich Jndifferentismus, Judolenz nnd Politiklosigkeit im richtigen
S nne.’ —

Diese uns mit der Zeit verderbenbringendeii Eigenschaften haben ihre
Quelle in der Gedankenträ heit, Kurzsichtigkeit und dem totalen Verkennen
unserer Zeit. — Gegen sol e«Feinde aber mit aller Kraft und allen Mitteln -
der Aufklarung zu Felde zu ziehen, ist —- sos glaube ich — Verpflichtung eines
jeden Zeitgenossen, eines jeden wahren Trägers unseres Gewerbes! —

Der Zeitpunktrückt wiederum heran, wo auch wir Landwirtbe Zeugniß
voii unsereni politischen Leben und Bewußtsein ablegen sollen. Diese Mark-
steine in unserem politischen Leben sind offenbar die vielen Wahlacte, denen
wir» sowohl zu den gesetzgebenden Häusern, als auch zur Realisiriing der neuen
Kreisordnung starken Schritts ent egengehen. — .

Diese höchste wichtige Veranla uii sowohl, als auch der gewiß von vielen
Fachgenossen gefühlte Wunsch, endli durch diesen alten, perrofteten Aber-
glauben Vieler durchzubreckzew welcher lautet: »Wir Landwirthe und wir
landwirthschaftlichen Vereine durfen nicht Politik treiben," —- drän tund
muß jeden wahren Fachgenossen und echten eoiistitutionellen Staats ürger
dazu drangen, dieser mißcreditirten Bezeichnung »Politik«, wie man zu sagen
pflegt, näher auf den Leib zu rücken. — Versuchen wir es, den uten Kern
aus den vielen künstlichen Schalen herauszuschälen, der zum ohle des
Staates, zum Wohle der Landwirthschaft darin offenbar enthalten ist. Wahr-
lich ist es Sache der Fachgenossen, sich dieses landwirthschaftlichen Stiefkindes
»der Politik« — recht warm anzunehmen. Oeffentliche Aussprache thut hier
Nothl Niemand wird daran zweifeln, daß die Staatenbildung in den ältesten
Zeiten offenbar die erste große Politik war, denn wären keine Staaten, d. h.
menschliche Gesellschaften mit geordneten Verhältnissen, so gäbe es heute noch
keine Politik! Wer hat aber diese ersten Staaten gebilDet? — Woher ist die
Wurzel der Staatenbildung überhaupt herzuleiten? —

Der Landwirth —- der Grundbesitzer hat Diefe ersten Staaten hervor-
erufen und in den Vereinigungen von Grundbesitzern ist die Wurzel der
taatenbildung zu finden. -— Und» heute» wollen und sollen landwirthschastliche

Vereine, —- die in den ältesten Zeiten die Grundlage der ganzen Politik hit-
deten — nicht Politik treiben?

Worin liegt dieser Grund? « . .
· Glaubt man etwa, daß«die Politik nicht zum Brodfa e gehöre? oder daß

die heutigen landwirthschastlichen Vereine noch nicht reif eien, olitik zu trei-
ben? Oder wollte man »diese Vereine durch das Verbot vor alscher Politik
lpkltsönlicher Politik) schUbeU- Damit sie nicht wie Sandkörner auseinander-
ro en ——-

Die Bangigkeit, daß die Politik, das landwirthfchastliche Vereinsleben ver-
nichte (leider ist nicht viel mehr dabei zu vernichten) habe ich vielfach als
Grund gehört ;- und wenn ein Vereinsmitglied in seiner Rede auf das Feld
der Politik hinuberlenkte —- so ergriff ein Schrecken den Vorsitzenden — das
Wort wurde Dein Redner entzogen und mit ewaltigem Fin er auf die Para-
graphen des Vereinsstatutes edeutet. —- (gäbe, Die ich felbt oft erlebt habe.)

An» enommen ‚nun, daß olches Verfahren in den verflossenen Deeennien
ein gewis e Berechtigung hatte, vielleicht in der politischen unreife unD Kurz-
sichtigkeit, vielleicht aber auch in der, wenn auch irrthümlichen, Auffasung, daß
die Fachpolitik nicht zum Brodfache gehöre. — Wie steht es aber heute? —-
Soll es immer so fortgehen? -- Bekennen wir es offen: »Heute muß
Echte; Lendwirth uud besonders jeder londwirthschastliche Verein Politik
t! cu. -



Was ist aber Politik in» diesem« Sinne? Jst diese etwa die höhere
Staaten- olitik? —- Gewiß nicht —- diese überlassen wir gern den dazu be-
rufenen taatsmännern wie z. B, unserm weitschaueuden und mit scharfem
Falkenauge die ganze Zeit durchdringenden Reichskanzler« Fürst Bismarck und
einen Auserwählten —

Die Politik, welche uns gehört, ist unsere Brod-Politik und der Weg
welcher uus dazu führt, ist die· Volkswirthschaftl Treiben wir Volkswirth-
schaft, so treiben wir Brod-Politik im rechten Sinne des Wortes. —- Suchen
wir uns die volkswirthschaftlichen Verhältnisse der»Landwirthschaft, des Ca-
pitals, der Arbeit und jetzt noch der Ultrainontanisten und der social-demo-
ratischen Bestrebungen klar zu legen, dann verschäffen wir uns erst die rechte

Unterlage zur Politik —- dann erst gelangen wir auf den fachlichen, that-
Lächlichen Boden, auf bem wir wirksam unser Hausfester und sicherer auf-
nuen können -— so erst betreiben wir RealkPolitiL eine uns erhaltende
Brod-Politik! —- Weg also mit aller persönlichen und particularistischen
Politik — eine Politik, die sachlich mehr schadet, als sie nützt, mehr rück-
wärts als vorwärts bringt —- eine Politik, die Zeit, Kraft und die
Einigkeit kostet! -— ' » «

. Schaffen und Streben auf sittlicher gesetzlicher Grundlage,
das ist die Aufgabe eines jeden eonstitutionellen Staatsbürgers und eines
jeden Grundbesitz-ers der das tägliche Brod, die Kleidung für die ganze
Staatsgesellschath liefert.

Das Stre en, Klagen und Jammern allein kann uns nicht glücklich
machen — der schaffende, handelndeGeist darf nicht fehlen! — Von diesem
Standpunkt ist es auch eine patriotische Pflicht, Volkswirthschast (P litik) zu
treiben und mit aller Kraft und Einigkeit den Auswüchsen der Un itte und
Gesetzwidrigkeit entgegen zu arbeiten, und zwar mit dem scharfen Schwerte
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und Gerechti keit sich stützend. —- Hüteu wir uns, daß es uns Laudwirtheii
nicht« ferner ‚c ergeht. wie dem Kinde, welches mit scharfem Messer spielt und
sich in»die eigenen Finger schneidet —- d. h. mit andern Worten lassen wir
Landwirthe uns nicht mißbrauchen zum blinden Werkzeuge redesertiger Agi-
tatoren —- Blendern die oftmals gerade den unserigen entgegengesetzte
Zweckeverfol en.

Die Reise auf bem Felde der Volkswirthschaft führt erst zu der rechten,
starken, politischen Ueber eugung, die heute einem großen Theile unserer Fach-
genossen noch fehlt. — olitifiren im gewöhnlichen Sinne, und wirklich Fach-
politik treiben, ist offenbar zweierlei! —- Erkennen wir diesen Krebsschaden
dann fällt nicht nur die Scheu vor der Politik, sondern das Entgegengesetzte
tritt ein —- es wird überall und ganz besonders in allen landwirthschajtlichen
Vereinen volkswirthfcbaftliche Politik im rechten Sinne getrieben. Diese
wird dann den neuen Magnet bilden für die Vereinssäle, welche heute oft
leer und öde -—— dann aber gefüllt sein werden

»Unsere Politik soll nicht hoch in der Luft, wie ein Phänomen herum-
schwimmen, sondern unsere wahren Brodinteressen bilden

Unsere Brodinteressen, welche wir gerechter Weise mit vereinter Kraft
selbst« zu erkämpfen haben, gegenüber den Brodinteressen des Capitals und der
Arbeit, liegen nirgends anders, als auf dem Felde der wirklichen Zettverhält-
nisse, die wie ein Spinnwebennetz vielfach verschlun en und zusammengewebt
werden, um Den zu fangen, der sich nicht vorsieht —-

Alle Zeitverhältnisse zusammen bilden die Volkswirthschaft. — Das Leben
und Treiben innerhalb dieser Volkswirthschaft ist unser praktisches Leben selbst,
welches bewußtes Handeln verlangt. ——

Eine solche bedeutungsvolle Handlung ist jeder Wahlactusi —

Nicht soll damit gesagt-sein daß Landwirthschaft, Capital und Arbei
etma Gegensatze sind, sondern gleichberechtigte Felder mit verschiedener Lebens
thatigkeit —- mit verschiedenartigen Werkzeugen — Die allgemeine Grundlage
aber aller zusammen ist und bleibt das Gemein- und Staatswohl.
Dieses allgemeine Wohl (siehe These 6) bildet den gemeinsamen Strang, an
dem alle Staatsbürger zu ziehen haben, soll es ihrem Staate dauernd
wohl ergeben. Ein Jeder musz deshalb regen Antheil am öffentlichen Leben
zur Hebung des Ganzen nehmen! —-

Daruin berechtigt die heutige Zeit zur Aufstellung folgender Thesen:

1) Unsere heutige Landwirthschast ist eine natur- iiud volkswirtbschaft-
liihe Wissenschaft! —-

2) Die Landwirthsihiist verlangt heute »ein volkswirthschaftliches, polt-
tisihes Verstaudnisz iiud Handeln bei allen ihren Trägern bis zum
Kossatheir und Bilduer herunter. —

3) Die fachliche (reale) Politik muß an die Stelle der persönlichen par-
tirularistisihen Politik gesetzt werden. —-

4) Die laiidwirthsiunstliihku Vereine müssen Vollswirthschaft und Real-
politik treiben uud der Paragraph des Verbotes derselben muß ge-
strichen werden —

5) Die Ausgabe aller denkeudeu Laiidwirthe uud der Fachgenossen ist
es, durch Wort nur Schrift dahin zu mitten, das- die rechte Selbst-
vertretuug auf realer Grundlage siih Bahn breche. —-

6) Der Haupt- und Fundameutalsatz der Vollswirthsihaft ist: Was du
willst, auf; Andere dir. thun, das thue ihnen auch.

7) Durch die Volkswirthsihast kanu die Laiidwirthschaft uur zu der
Stellung im Staate kommen welche ihr gebührt. —-

unserer Vertretungs-Freiheit -— unseres Vertretungs-Rechtes —
unserer Vertretungs-Pflicht! —-

Jch sage, das Vettretungs-Recht ist ein scharfes Schwert — eine
scharfe Waffe für die Vertheidigung der erkannten Wahrheit auf Sitte, Recht  Heute heißt es:

Du, Landwirthschaft sorge
Du, Capital sorge fu ’
Du, Arbeit sorge für, dich!

für dichl
”r dichl

Mögen diese Sätze zur ge enseitigen offenen Aussprache führen, damit
aus dem früheren Gespenste Politik uns Allen bald ein guter lieber
Freund werde — ein Lebensgefährte auf der Bahn unseres alltäglichen
ebens — beriihend auf dem Kampfe um’s Dasein! 0. 

 

Jm Berlage von Wille. Gaul. Korn in Brcslau ist soeben erschienen und
in allen Buchhandlungen zu haben: [514-17

Handbuih
fÜ

Brauereien, Brennereien iuiii clBurlnerfalnilten,
enthaltend alle zur Zeit gültigen Gesetze, Verordnungen und Aus-

sühruiigsbcstimmuugeu mit sachlichen Erläuterungen

Nebst einem Adreßbuch aller in der Provinz Schlesien vorhandenen Brauereien, Brennereien
und Zuckerfabriken unter Angabe der Besitzer und der betreffenden Steuerbezirke.

Jn Taschensormat gebunden Preis 25 Sgr.
Preis der Ausgabe ohne Adreleiurli 16 Sgr.

Die Maschinenbau-Anstalt und Eisengießerei
Thercsienhiitte per Tillowitz

cVahnstaiion Loupe-o empfiehlt Breitdreschmqschinen und alle Akten
kleinere Dreschmaschinen, zu zeitgemäszen Preisen [1471-3

A. Raps-silber-

- Lokomobilen und Dresihmasihinen
uns der wohlrenommirten Special-Fabrik von Ruston
‚Proctou G Go. euhnen snh vor Allen durch
solidesten Bau, große eistungssähigkeit und geringen
Verbrauch von Feuerungs-Material aus. Zur Be-
siihtigung derselben rein. der daran angebrachten be-
währten Verbesserungen laden ergebenst ein

Gebr. Gülich, Breslau.
Masihinen-Ausstellung, Neue Antonienstrasze Nr. 3,

vis-a-Vis dem Wollmarlt.

Vreskhhuiaskhiueiu Gönn-Werbe-
.Hecksel-, Rüben neide-, GetreidesReinigungs-Maschine, Hof- und Jauche-Pumpen

Acker-Walzen, Pflüge, sowie alle landivirthschaftlichen Maschinen und Geräthe,
Stahl und Hartguß, sowie fertige Eiseneonstruction zu Bauten,

Offeriiå»-"ii’3:«iiijintererk Tskhirudorf bei Heilsam1211
Gebr. Glöckner.

Zur Herbftfaat
empfehlen wir den Herren Landmirthen unter Gehaltsgarantie vom hiesigen Lager oder frei

- nach jeder Eisenbahustiition geliefert: -

Fabrikate der Herren H. J. Merck ist III
in Hamburg,

Superphosphate aus Bakerguano, Curaraoguano und Estreiuadura-Phosphat, Am-
moniak-Superphosphate und Phosphoguann

Fabrikate der Lieblg’fchen Fleisch-Extract-Compagnie
Frau-Bentos-Guauo und Frau-BernhssKuochenmehli» »

ferner: Leipziger ged. Fleischmehl, Norwegifehen Fisch- Guano, Prima gedampftes
Knochenmchl, Kalt-Satze, ChilisSalpetcr.

Carl Seharfl‘G 00., Breslau,
Weideustrnße Nr. 29.

Lccomobilen und Dampfdrescnmaschlncn
aus der Fabrik des Herrn Charles Burrell in Thell’ord, England, ferner:

Hecksclschnciden, Oelkuchcnbrecher,
8chrotmühlen, Göpeldreschmaschinen,

1- bis 4fpännig Und [1447-9

Getreiderclnigncgs-Maschinen
halten stets auf Lager vorräthig uud empfehlen

Felix Leber G 00., Breslau,
Tauentzienstraße 6 a.

Wir empfehlen dem landwirthschaftlichen Publikum das von uns in großem Maßstabe
fabricirte
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mm“ VII-Its svpsrpuosiiiiåiiin trockenster Pulveriorm mit einem arantikten Gehalte von essectiv 200/0 Iöelieerphosphor-
eäure unter (Sentrclle ber Versuchs- tationen Bonn, Braunschweig, Cappeln, Cöthen, Halle
a. S. Und Münster

als das gegenwärti beste Superphosphat
und stehen auf Wunsch mit billigen Preiso erteu zu Diensten

Jena, Ernst & Römer,
Fabrik chemischer Producte in Bremen.  

deafnieh-iflrtkanf.
Doniiniuni Pollentsihine,

Kreis Trebnitz, Bahnstatioii Shbillenort, ver-
kauft eine große Anzahl zur Zucht und Mast
geeignete Mutterschase uud Hammel im Alter
von 2——5 Jahren [1459-1

Die Thiere sind gesund und kräftig und haben
bisher einen Wollertrag von 31/4 Psd. geliefert.

 

Der Bock erkaus
in meiner Stammheerde (Niiinboiiillet-.Kreu-
zuug) beginnt am 16. September c. Vor-
mittags 11 llhr. . 11 lästele

Wenlg-Rackwltzy v.-223unzl1ciiei,
den 5. September 1873.

W Leitlof.
 

  

Ki.-Sami?"iiei Löwen
Der diesjährige (7te) Verkauf von 50 Merino-

Kammwoll-Böcken beginnt am 1. October.
1467-9] Vom-meisten

  
e »

‑.M »

Der» Bock-Verkauf j" der
Ortginal-Rambouillet-

Kammwoll-Heerde
der Herrschaft (Stuben [1445

(Deutsches Heerdbuch, Band 3, Seite 124)
beginnt am 16. September d. J.

Gknfcolonun Walewski.
Laudgüter jeder beliebigen Größe,

in der Provinz Poseii
günstig belegen, weist zum preiswerthen An-
kaufe nach (Serien Jareckl,
100-1L Magazinstr. 15 in Polen

Traehe’s weltberühmtes und anerkannt
vorzügliches s 1405

Mittel gegen Lungenwiirmer
bei Schaer wird mit Gebrauchs-Anweisung
versendet durch die Apotheke zu Ober-Glogau.
Pråciks Fee Packetes, fiir 100 Schafe beftimmt,
2 ‚a er.

Knocheumehl,
gedämpft und fein gemahlen, Gehalt bis
22 pCt. Ph. uud 41/2 pCt. Stickst., empfiehlt
zur Heibstbestellung zu solideii Preisen bei
reeller Bedienung die [1008-x

Gräfliih Schaffgotsrhe Mühlen-
Verwaltutig zu Kirchberg

bei Koppitz.

—

Feldmiinsefallen
J offerirt zum billigsteii Preise

ab. C. Michael,
Kupferschniiedestriiße 48, .

Magazin land- u. hauswirthsch. Geräthe
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Von meiner Reise zurückgekehrt, bitte
ich Briefe 2e. an mich wieder direct nach
hier adressireu zu wollen

Gleiwttz, im September 1873.

Cultur-Jngeuieur.

Verpa tnng.
Die Güter Maria-Ob chen und Schmiedefeld

sollen von Weihnachten ab verpachtet werden,
Areal cirea 1100 Morgen« bester Boden bei
ehr unstin Lage in unmittelbarer Nähe von
res au. as Nähere bei dem Unterzeichneten

Offerten bis 1. October c. [112-3

v. Wellenberg.

1463]
  

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig.
(Zu beziehen durch die W. G. Korn’sche Buchhandlung in Breslau.)

Jahresbericht
über die Untersuchungen und Fortschritte

auf dem Gesammtgebiete der zackerte-limitation
von Dr. K. stammen-.

Jahrgang XII, 1872.
Mit 27 in den Text eingedruckten IIolzstichen. gr. 8, geh. Preis 4 Thlr.

Landwirthsihastlnhe Mittelschnle zu Liegnilz
Diese Anstalt wird am 15. October eröffnet; die Aufnahiue der Zögliuge erfolgt am

14. October, Morgens 9 Uhr, im Schullocal Jede nähere Auskunft ertheilt der Uiiterzeichnete
Dr. C. Birnbaum, Director,

1478-0] Liecinin Gartenstrasie Nr. 1.

Norddeutsihe Hagel-Versicherungs-
Gesellschaft

Nachdem de heutige außerordentliche Generalversammlung
die Amtsentsetzuug des suspendirten Directors Herrn Georg Helbig beschlossen hat. aben
wir den bisherigen stellvertretendeii Director, Subdirector Herrn Rudolph Piifah zum
Director unserer Gesellschaft ernannt. [1485

Berlin am 12. September 1873.

Verwaltungsmth der NorddeutscheuHagel-Versicherungs-
Gesellschaft

 

v. d. Knesebecle.
Der Vorsitzende.

Die chirurgische
und orthopädische Heilaastalt

zu Breslau. Tauentzienplatz 67,
übernimmt Kur und Verpflegung von Kindern und Erwachsenen, welche an Verkrümmungen,
Knochen-, Golenk- und Muskel-Krankheiten leiden. Demnächst finden alle Kranken Auf-
nahme, welche einer operatlv-chirurglschen electrotherapcutlschen oder hell-gynnastlschen Be-
handlung bedürfen. Prospecte und Anmeldungen in dem Anstaltsgebäudc, Taucntzienstrasse 67,
oder bei dem ärztlichen Dirigenten

Medicinalrath Professor Dr. Klopsch.
( laassenstrasse Nr. 4.

Zur bevorstehenden Kartossel-Grnte
empfehle ich mein in jeder Hinsicht verbessertcs Lager von Kartoffelaus rabe-
Maschinen s146 l '. Mittag inLothaiii bei Mci en.

i’bosphcr-Pöillen gegen i‘cldmäusc,
ä Pfd. = 3000 Pillen 10 Sgr.‚ {l Ctr. 30 Thlr.

Genaue Anweisung zur Aufstellung und Verhütung von \Vildschaden gratis. [73-x

Bohrau, Kreis Strahlen. Wilh. Tseheusehner, Apotheker.
Soeben erschien in unterzeichnetem Verlage und ist in der W. G. Flor-Nachen

Buchhandlung in Breslau vorräthig:

.. Lehrbuch der -

schonen Gartenkunst.
Mit besonderer Rücksicht auf die praktische Ausführung von Gärten und Parkanlagen

bearbeitet von

G. M e y e r,
Gartendirector der Stadt Berlin (früher Kgl. Hof-‚Gärtner zu Sanssouci und Lehrer an

der Kgl. Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam).
Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 96 Holzschnitten u. 25 Tafeln. K1. Fol. 82/3 Thlr.

Berlin, April 1873. Ernst u. Korn.
. - Ich suche einen cautiousfähigen unver-Johanms -Roggen heirathete-. · [1483-4

zur Saat vom Domiuiuiu Schönfeld bei Con-
stadt offerirt ä 20 Sgr. per 200 Pfund über Rechnungsführer,
Breslauer amtliche Notiz die der Mühle und Brennerei dabei verwalten

Schlefifche Centralhaiill14f7«1?r kams- PersönlicheVorstellungnothwendig nsich-
‚ dem vorher verlaszbare gute Zeugnisse eingesendet.

Landwirthsihast und Handel. Krippttz bei Strebten

Zu beziehen durch alle Buchhandluiigeii und
Graf Wartensleben

in Falkenberg OS. in der Buchhandlung Da mein Beamt ri n rh ’r t un
von V. Parteit: [1477 e nege Vc ‚er ah n‚ - abgeht, suche ich zum 1. Januar 1874 einen
Neueste Preis-Tabellen unverheiratheten Beamten Gehalt und«Tan-

für Getreide, Sämereien und Hülseufrüchte.
kiemeh mähen lInit 200 Thlr. garantirt. Per-
oni e or te un wird ewün t.

Herausgegebenvon mehreren Kaufleuten s g q be
Preis 3 Sgr.

143310121leit3 bei S‚Berfchüts, Station Sibyllenort.

Tiu erfahrener Lruidwirtn 32 Seht alt,
v. mitunter;

perheirathet‚ ohne Kinder, noch in tellung,
sucht u Ostern 1874 anderweitiges Engagement.

(Ski. Mittheilungen werden erbeten unter
B. 2 poste raste-nie Breglau« [114

—----———f

Dominium Schmellwitz bei Beihnhos Canth
sucht per 1. October c. einen energischen Wirth-
schgstsschteiben . [1486-7
Ein mit den schriftlichen Arbeiten hüllt

vertrauter WirthschastssAssistent wird lzpum ba .
digen Antritt bei 80——120 Thlr. Ge alt und
freier Station gesucht. Adressen unter Chiffre
M. N. posto koste-its Oels. [111

 

 

 

 

Mit der heutigen Nummer
des ,,Landtoirth« gelangt zu-
gleich eine extraordinairc Bei-
lage betreffend ,,Landwirthsihast-
liihe Bücher aus dem Beilage
vou Wiegandt,Hempel u. Parey
in Berlin-, zur Versendungx
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